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Budget- und 
Schuldenberatung
Aargau – Solothurn

Ein Schuldenpräventionsangebot für Schulen 

Zielgruppe 
Jugendliche der 8. bis 9. Klasse und deren Eltern

Workshops 
Workshop 1: Mehr vom Konsum – Umgang mit Geld und Schuldenfallen
Workshop 2: Nichts ist gratis – realistische Lebenskosten
Workshop 3: Wird mir jetzt alles genommen? – von der Rechnung zur Betreibung

Abschlussfeier 
In feierlichem Rahmen wird den Jugendlichen der Finanzführerschein überreicht.

Kursabend für Eltern
Eltern erhalten Anregungen, wie sie ihre Kinder im verantwortungsvollen Umgang 
mit Geld unterstützen können und Informationen rund ums Taschengeld,  
den Jugendlohn und dem Lehrlingsbudget. 

Praxisimpuls für Lehrpersonen und Schulsozialarbeitende
Hintergrundinformationen zum Projekt, Klärung der Zuständigkeiten.  
Kickoff, damit einer erfolgreichen Durchführung nichts mehr im Weg steht.

Budget- und Schuldenberatung  062 822 94 09 
Aargau–Solothurn praevention@schulden-ag-so.ch 
Effingerweg 12, 5001 Aarau schulden-ag-so.ch

Finanzführerschein – 
Prävention mit Drive 
Wer früh lernt, mit Geld umzugehen, hat mehr vom Konsum.  
Der Finanz führerschein zeigt Jugendlichen und ihren Eltern,  
wie das geht. Besuchen Jugendliche drei Workshops à  
zwei Lektionen plus ihre Eltern einen Kursabend, haben sie  
den Finanzführerschein im Sack und sind damit gut  
gerüstet für die Fahrt in die finanzielle Selbständigkeit. 
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Interkantonale Hochschule 
für Heilpädagogik

1. März
Eltern erreichen, Kinder stärken –  
15 Jahre ZEPPELIN, Jubiläumstagung 

10. Mai
Lehrbetrieb und Schule im Dialog:  
So gelingt’s!

14. Juni
Logopädie im digitalen Wandel

Weitere Tagungen und Infos:  
www.hfh.ch/tagungen

Tagungen 2025

HfH_Ins_SBAGSO_Tagungen_25_85x129.indd   1HfH_Ins_SBAGSO_Tagungen_25_85x129.indd   1 30.09.24   15:0030.09.24   15:00

Automatiker/in EFZ

Konstrukteur/in EFZ

Anlagen- und Apparatebauer/in EFZ

Logistiker/in EFZ

Elektroniker/in EFZ

Polymechaniker/in EFZ

LEHRSTELLE GESUCHT?
BEWIRB DICH JETZT!

libs.ch

) <
Jetzt online auf libs.ch bewerben!
19 verschiedene Lehrberufe
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Das Thema dieses Standpunkts war 
mir schon lange klar. Umso mehr in­
teressierte es mich, was die KI zu 
diesem Thema beizutragen hat. Also 
beauftragte ich ChatGPT mit der An­
frage: «Schreibe mir einen Text, wie 
sich die Sparmassnahmen im Kanton 
Solothurn im Bildungsbereich auf die 
Chancengleichheit auswirken.» He­
rausgekommen ist Folgendes:

«Die Sparmassnahmen im Bildungs­
bereich des Kantons Solothurn haben 
gravierende Auswirkungen auf die 
Chancengleichheit der Schülerinnen 
und Schüler. Besonders betroffen sind 
benachteiligte Kinder, da finanzielle 
Kürzungen wichtige Förderprogram­
me und Unterstützungsmöglichkei­
ten gefährden.

Schulen in weniger wohlhabenden 
Gemeinden sind auf zusätzliche Mit­
tel angewiesen, um sozial schwächere 
Schülerinnen und Schüler zu fördern. 
Werden diese Programme, wie Nach­
hilfe oder soziale Begleitung, gestri­
chen, verschlechtert sich die Förde­
rung von Kindern aus benachteiligten 
Verhältnissen. Diese Massnahmen 
sind entscheidend, um gleiche Bil­
dungschancen zu ermöglichen.

Zudem benötigen ländliche oder fi­
nanzschwache Schulen oft mehr Res­
sourcen, um mit städtischen Schulen 
gleichzuziehen. Wenn Sparmassnah­
men dazu führen, dass etwa digitale 
Lernmittel oder Sprachförderung re­
duziert werden, sind gerade Kinder 
aus ländlichen Gebieten benachtei­
ligt. Sie haben dann weniger Zugang 
zu modernen Bildungsangeboten und 
individueller Förderung.

Auch die Reduzierung von Schul­
sozialarbeit und psychologischer Be­
treuung trifft besonders benachtei­

ligte Kinder, die oft aus schwierigen 
familiären oder sozialen Verhältnis­
sen kommen. Diese Fachkräfte spielen 
eine Schlüsselrolle in der Unterstüt­
zung von Schülerinnen und Schülern. 
Werden solche Stellen gekürzt, ver­
lieren diese Kinder wichtige Hilfe, die 
für ihre schulische Entwicklung und 
ihr Wohlbefinden entscheidend ist.

Ein weiteres Problem ist die mögli­
che Abnahme der Lehrqualität. Lehr­
personen, die aufgrund von Spar­
massnahmen überlastet sind, haben 
weniger Zeit für die individuelle För­
derung von Schülerinnen und Schü­
lern mit besonderen Bedürfnissen. 
Das verstärkt soziale Ungleichheiten 
und gefährdet die Chancengleichheit.

Insgesamt führen die Sparmass­
nahmen dazu, dass bestehende Un­
gleichheiten im Bildungssystem 
weiter verstärkt werden. Besonders 
Kinder aus benachteiligten Verhält­
nissen haben dadurch schlechtere 
Chancen, ihr Potenzial zu entfalten.»

Die Arbeitsmotivation 
einer Lehrperson hat 
einen enormen Einfluss 
auf die Qualität des 
Unterrichts.

Es ist schon erstaunlich, welche 
Qualität die Beiträge von ChatGPT 
und Co. mittlerweile aufweisen. Ich 
habe aber noch zwei Ergänzungen. 
Es ist heute schon so, dass die Kos­
ten für die Schule nur zu etwa einem 
Drittel durch den Kanton getragen 
werden. Zwei Drittel trägt die Kom­
mune. Mit einer weiteren Verschie­
bung der Kosten auf die Kommunen 
steigen auch die Begehrlichkeiten 

nach Selbstbestimmung. Diese füh­
ren unweigerlich zu noch diverse­
ren Bildungsangeboten im Kanton. 
Oft höre ich auch, dass Massnahmen, 
die nur die Lehrpersonen selbst betref­
fen (Teuerungsstreichung, AHV-Er­
satzrente und so weiter) den Unterricht 
nicht tangieren. Jedes Unternehmen 
weiss aber, dass die Arbeitszufrieden­
heit und die daraus resultierende Mo­
tivation einen enormen Einfluss auf die 
Arbeitsleistung haben. Genau so hat die 
Arbeitsmotivation einer Lehrperson 
einen enormen Einfluss auf die Qualität 
des Unterrichts.

Aus all diesen Gründen und unter 
dem Aspekt, dass die Auswirkungen 
der Sparmassnahmen in der Bildung 
zum Teil erst Jahre später sichtbar 
werden, möchte ich alle Beteiligten 
dazu aufrufen, sehr vorsichtig abzu­
wägen, welche Massnahmen in allen 
Belangen zielführend sind.
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THOMAS RÜEGER
Präsident Fraktion Zyklus 3 
LSO

Auch die KI erkennt, dass sich die Sparmass-
nahmen im Kanton Solothurn negativ auf die 
Chancengleichheit auswirken. Umso wichtiger 
ist es, diese vorsichtig abzuwägen.

Sparmassnahmen versus 
Chancengleichheit
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Die diesjährige Mitgliederversammlung des Vereins Aargauer 
Logopädinnen und Logopäden (VAL) könnte zugleich die 
letzte solcher Art gewesen sein. Werden keine weiteren Vor-
standsmitglieder gefunden, droht dem Verein die Auflösung.  

Der VAL-Vorstand braucht  
dringend Verstärkung!  

Milena Loffredo, Co-Präsidentin des VAL, eröffnete am 
20. November 2024 die 54. Mitgliederversammlung im 
Zentrum ASS in Lenzburg. Die Mitglieder des Vorstands 
stellten den Jahresbericht 2023/2024 vor. Besonders be-
wegt haben den Verein der Tag der Logopädie, das Netz-
werktreffen, die Mitgliederversammlung und der Früh-
bereich. Der Kassa- und Revisorinnenbericht sowie das 
Budget 2024/2025 wurden von den Mitgliedern einstim-
mig angenommen. 

Doch der Verein steht vor grossen Herausforderungen. 
So verlassen Norina Hauser, Alexandra Lipp, Dominique 
Williams, Linda Mathys und Milena Loffredo den Vor-
stand. Dank dem unermüdlichen Einsatz dieser fünf Vor-
standsfrauen konnte sich der VAL stets behaupten. Ihnen 
allen gebührt ein grosser Applaus. Ein besonderer Dank 
gilt auch dem «Fels in der Brandung» Pia Köchlin, die seit 
18  Jahren zuverlässig und souverän das Sekretariat des 
VAL leitet. 

Obwohl Serena Grädel vorübergehend im Vorstand bleibt 
und mit Julia Bethke und Steve Wächter zwei neue Vor-
standsmitglieder gefunden werden konnten, werden 
dringend weitere Vorstandsmitglieder gesucht. Als Über-
gangslösung unterstützt Alexandra Lipp bis im April 2025 
weiterhin den neubesetzten Vorstand. Bettina Brühlmeier 
greift dem Vorstand unter die Arme, indem sie die Koor-
dination der Website übernimmt. Alle Mitglieder können 
sich jederzeit auch für kleinere Aufgaben melden. Der 
Vorstand bedankt sich bei allen, die sich für den VAL en-
gagieren. Somit besteht auch das oberste Ziel des laufen-
den Vereinsjahrs darin, durch den Gewinn von weiteren 
Vorstandsmitgliedern die Auflösung des VAL zu verhin-
dern. Die Betroffenheit wiegt schwer, kann doch der VAL 
auf 54 Jahre Vereinsgeschichte zurückblicken. An dieser 
Stelle nochmals ein Appell an alle VAL-Mitglieder, sich für 
die Mitarbeit im Vorstand zu melden. Die Autorin dieses 
Beitrags kann das Mitwirken im Vorstand allen wärmstens 
ans Herz legen. Vorstandsmitglieder lernen viel über Be-
rufspolitik, die Zusammenarbeit im Team und können ihr 
Netzwerk ausbauen. Ein unverbindliches Schnuppern ist 
jederzeit möglich, melde dich!  

Beim anschliessenden Apéro tauschten sich die Anwesen-
den rege aus. Dieser reichhaltige Imbiss wurde wie alle 
Jahre vom ZASS offeriert. Den Abschluss des Abends bil-
dete das Referat von Ramona Rüegg von der Uni Fribourg. 
Sie gab einen spannenden Einblick in die Spontansprach-
analyse und stellte ein Tool vor, mit dessen Hilfe die Spon-
tansprache erhoben und ausgewertet werden kann. Alle 
Mitglieder verliessen das ZASS mit der Hoffnung auf ein 
Wiedersehen im nächsten Jahr an der 55. Mitgliederver-
sammlung des VAL.  

Der VAL sucht Vorstandsmitglieder.
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Sozialpädagogin

Fokus
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Der Grosse Rat hat auf Antrag der Regierung einen Teue-
rungsausgleich von 1,2 Prozent plus Rotationsgewinn zur 
Systempflege beschlossen. Andere Staatsangestellte 
können weniger zufrieden sein.

Teuerungsausgleich und Systempflege 
für Aargauer Lehrpersonen

Zwar konnte mit dem neuen Lohn-
system, welches vor drei Jahren subs-
tanzielle Lohnerhöhungen brachte, 
die Abwanderung insbesondere jun-
ger Lehrpersonen gebremst werden. 
Trotzdem ist der Lehrpersonenman-
gel weiterhin ein Problem.

Die Aargauer Regierung und die 
Mehrheit des Parlamentes setzten in 
der Budgetdebatte ein Zeichen: Bei 
einer voraussichtlichen Jahresteue-
rung von 0,8 Prozent hat der Grosse 
Rat eine Teuerung von 1,2 Prozent 
beschlossen. Zusammen mit dem Ro-
tationsgewinn von rund 0,8  Prozent 
zur Systempflege entspricht dies  
einer Reallohnerhöhung. Bildung 
Aargau ist deshalb mit dem Resultat 
zufrieden.

Weniger erfreulich verläuft die Lohn-
entwicklung für die übrigen Staatsan-
gestellten. Zwar wurde ebenfalls ein 
Teuerungsausgleich von 1,2 Prozent 
plus Rotationsgewinn zur System-
pflege beschlossen, doch damit kann 
der Lohnrückstand aus den Zehner-
jahren nur in geringem Umfang auf-
geholt werden.

Auch für das übrige Staatspersonal 
wird es immer schwieriger, qualifizier-
tes Personal zu finden. Es ist deshalb 
dringend, dass die Nullrunden der 
Sparjahre rasch aufgeholt werden. Zu-
sammen mit der Konferenz der Aar-
gauer Staatspersonalverbände KASPV 
erwarten wir rasch substanzielle 
Lohnerhöhungen. Wir erinnern daran, 
dass der Kanton Aargau im Verhältnis 

zur Bevölkerungszahl die kleinste Ver-
waltung und das kleinste Polizeicorps 
der Schweiz hat.

Schliesslich ist zu beachten, dass 
der Kanton Aargau zwar schulden-
frei ist und eine Reserve von fast einer 
Milliarde Franken hat, der Finanz-
plan sieht aber Defizite vor. Es ist des-
halb erfreulich, dass der Grosse Rat 
zusätzliche – und einigermassen un-
durchdachte – Steuersenkungsforde-
rungen abgelehnt hat.

BEAT GRÄUB
Stellvertretender Geschäftsführer 
Bildung Aargau

Petition gegen Kürzungen 
im Instrumentalbereich
Unbestritten ist, dass Musik ein 
wichtiges Fach ist, mit welchem 
viele Kompetenzen gefördert wer-
den können. Ebenso unbestritten 
ist, dass es für dieses anspruchsvol-
le Fach qualifiziertes Lehrpersonal 
braucht. Umso irritierender ist, dass 
die PH  FHNW bei der Ausbildung 
der Instrumentallehrpersonen den 
Rotstift ansetzen und sparen will. Die 
Berufsverbände angeführt vom VPOD 
wehren sich mit einer Petition.

2363 Unterschriften sind innert 
weniger Wochen gegen den Abbau bei 
der Instrumentalausbildung der PH-
Studierenden zusammengekommen. 
Der Lead bei der Unterschriften-
sammlung hatte der VPOD. Bildung 

Aargau unterstützt das Anliegen. Mit 
einem Direct Mailing an alle Mitglie-
der haben wir zur Unterzeichnung 
der Onlinepetition aufgerufen.

Konkret wehren sich die Per-
sonalverbände gegen die Idee der 
PH  FHNW, den Instrumentalunter-
richt für angehende Lehrpersonen 
zukünftig nur noch im Tandem statt 
in Einzellektionen durchzuführen. 
Dies führt in der Konsequenz zu einer 
Reduktion um fast 50 Prozent. Die 
Dozierenden werden damit gezwun-
gen, sich in neue Fachbereiche ein-
zuarbeiten, was die Qualität der Aus-
bildung negativ beeinflussen wird. Es 
gibt keine wissenschaftlich fundier-
ten Evaluationen zu dieser Massnah-

me. Es droht somit ein Qualitätsabbau 
in der Ausbildung bei gleichzeitig hö-
herer Belastung des Personals.

Letzteres widerspricht unseren 
Erachtens auch der Absicht des Ge-
samtarbeitsvertrags. Entscheide von 
solcher Tragweite sollten vorgängig 
mit dem Personal und den Personal-
vertretungen diskutiert werden.

Die Unterzeichnenden und Bildung 
Aargau verlangen in der Petition die 
Rücknahme dieser Sparmassnahme.

BEAT GRÄUB
Stellvertretender Geschäftsführer 
Bildung Aargau
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Die flächendeckende Einführung der Frühen Fremdsprachen 
sollte die Schweiz im internationalen Vergleich konkurrenzfä-
higer machen – im Falle vom Englisch scheint dies nur bedingt 
zu funktionieren. 

«Gut», aber nicht gut genug?

Seit 2008 lernen die Kinder im Kan-
ton Aargau bereits ab der dritten Klas-
se Englisch. Diese Massnahme sei ein 
Erfolg, stellte ein Bericht des Instituts 
für Bildungsevaluation 2017 fest. Ver-
glichen mit dem Kanton Solothurn, 
wo der Englischunterricht erst in der 
7. Klasse einsetzte, so schrieb das SRF 
nach Erscheinen des Berichts, sei das 
Englischniveau im Kanton Aargau am 
Ende der Volksschule klar höher. Dies 
zeige, dass «eine höhere Anzahl Un-
terrichtslektionen in der Tendenz zu 
höheren Kompetenzen führen».

Die EF-Studie zeichnet ein  
anderes Bild
Ein anderes Bild zeigt der EF English 
Proficiency Index (EF EPI), der vom in-
ternationalen Bildungsunternehmen  

EF Education First jedes Jahr durch-
geführt wird. Aus dem Index, der das 
Englischniveau von 2,1 Millionen 
Erwachsenen in weltweit 116 Län-
dern untersuchte, geht nämlich her-
vor, dass das Englischniveau in der 
Schweiz im weltweiten Vergleich 
kontinuierlich sinkt. Im Jahr 2010 
schaffte es die Schweiz im Länderran-
king noch auf Platz 11 – 2024 reicht 
es mit Rang 31 knapp nicht mehr für 
die Top 30. Zwar ist das Niveau in der 
Schweiz leicht höher als noch 2011, 
im Vergleich zu den anderen unter-
suchten Ländern war der Anstieg 
aber geringer, weshalb trotzdem eine 
schlechtere Platzierung resultier-
te. Laut der Studie von EF erhalten 
Schweizerinnen und Schweizer aber 
nach wie vor das Prädikat «gut».

Während die deutschsprachigen Nach-
barländer Österreich und Deutschland 
mit Rang 9 und 10 deutlich vor der 
Schweiz klassiert sind, müssen die 
Nachbarn Italien und Frankreich mit 
Rang 46 beziehungsweise 49 Vorlieb 
nehmen. Was in der Statistik erstau-
nen mag: Wie bereits in den Vorjahren, 
schnitten die männlichen Studienteil-
nehmer im weltweiten Vergleich 2024 
deutlich besser ab als die weiblichen. 
Am ausgeprägtesten ist diese «Gender 
Gap» bei den Jugendlichen. 

Im schweizweiten Vergleich  
schneidet der Aargau gut ab
Im landesinternen Vergleich gibt es 
für den Aargau aber auch gute Nach-
richten. Die Deutschschweiz schnitt 
im Ranking vor der französischen und 

Die Probandinnen und Probanden im internationalen Vergleich.
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der italienischen Schweiz am besten 
ab und im Kantonsvergleich landet 
der Aargau hinter Basel-Stadt, Zug 
und Zürich auf Rang vier. Auch in der 
Schweiz gibt es eine «Gender Gap». 
Zwischen 2014 und 2018 hatten noch 
die Frauen die Nase vorn, seither ist 
das Englischniveau der männlichen 
Probanden höher. 

Was der Bericht ebenfalls zeigt: 
Die jungen Generationen (18- bis 
25-Jährige) sprechen schlechter 
Englisch als die älteren. Das höchste 
Niveau erreichen die 31- bis 40-Jäh-
rigen. Laut Laurent Morel von EF sei 
dies auch der Covid-Pandemie anzu-
lasten, welche junge Schweizerinnen 
und Schweizerinnen zurückgewor-
fen habe. 

Angeführt wird das Ranking von 
den Niederlanden, gefolgt von Nor-
wegen, Singapur und Schweden. Als 
einen der Gründe für das gute Ab-
schneiden der nordeuropäischen 
Länder führen die Studienautorinnen 
und -autoren die Tatsache ins Feld, 
dass englische Filme in diesen Län-
dern aufgrund des kleinen Marktes 
oftmals nicht synchronisiert, sondern 
nur untertitelt werden. Ebenfalls in 
die Top Ten schafften es Kroatien, 
Portugal, Dänemark, Griechenland 
und Österreich. 

Studie ist wenig aussagekräftig  
für Schulen
Bedeuten diese Ergebnisse, dass die 
Frühen Fremdsprachen – oder in 
diesem spezifischen Fall das Früh-
englisch – den gewünschten Effekt 
verfehlen? Angesichts der Tatsache, 
dass es sich bei den Probandinnen 
und Probanden in der EF-Studie nur 
um Personen handelt, die den EF 
Standard English Test oder einen 
der Einstufungstests absolviert ha-
ben, sind die Ergebnisse nicht auf die 
Schweizer Schulen übertragbar. EF 
selbst schreibt dazu: «Die in diesem 
Index vertretene Stichprobe basiert 
auf Selbstauswahl und ist nicht re-
präsentativ. Nur diejenigen, die Eng-
lisch lernen wollen oder ihr Englisch-
niveau einschätzen möchten, nehmen 
an den Tests teil. Dies könnte dazu 
führen, dass die Ergebnisse schlech-
ter oder besser ausfallen als die der 
Allgemeinbevölkerung.»

Auch Franziska Bösiger, Englisch-
lehrerin am Zentrum Bildung, glaubt, 
dass es aufgrund der oben genannten 
Gründe schwierig ist, die Studien-
ergebnisse auf die Situation im Klas-
senzimmer zu übertragen. Ausgehend 
von ihrer Unterrichtserfahrung in den 
vergangenen 20 Jahren stellt Bösiger 

fest: «Das Englischniveau hat sich 
verändert, allerdings nicht, indem die 
Lernenden grundsätzlich schwächer 
geworden sind, sondern indem eine 
Verschiebung hin zu stärkeren münd-
lichen Kompetenzen (Hörverstehen 
und Sprechen) stattgefunden hat.» 
Die Lesekompetenz, so Bösiger, habe 
sich zwar verschlechtert, dies sei je-
doch sowohl in den Landessprachen 
als auch in den Fremdsprachen der 
Fall: «Den Lernenden fehlt die Er-
fahrung mit längeren Texten», so ihre 
Wahrnehmung. Auch einen Unter-
schied zwischen den Geschlechtern 
kann Bösiger in ihren Klassen nicht 
ausmachen. Sie fügt aber an: «Was 
eindeutig zugenommen hat, ist die 
Heterogenität der Klassen. So liegen 
die Niveaus der Lernenden in einer 
BM1-Klasse (Berufsmaturität wäh-
rend der Lehre) nicht selten zwischen 
den GER Niveaus A2 und C2, was eine 
Binnendifferenzierung unumgäng-
lich und den Unterricht anspruchs-
voll macht.»

Das Englischniveau  
hat sich verändert,  
indem eine Verschie-
bung hin zu stärkeren 
mündlichen Kompe-
tenzen (Hörverstehen 
und Sprechen) statt
gefunden hat.

KATJA BURGHERR
Redaktorin Schulblatt

Im schweizweiten Vergleich schnitten die Probandinnen und Probanden aus Basel-Stadt 
am besten ab.
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Viele Mitglieder von Bildung Aargau unterstützen die Schule 
Pukllasunchis in Cusco, Peru, grosszügig. Seit 44 Jahren prägt 
sie die Bildung in der Region und ganz Peru.

Inklusion in den  
peruanischen Anden 

Peru ist ein Land mit einem enor-
men geschichtlichen, kulturellen und 
natürlichen Reichtum. Die Bevöl-
kerung lebt aber in grosser sozialer, 
kultureller und wirtschaftlicher Un-
gerechtigkeit – eine Folge aus Jahr-
hunderten der Diskriminierung und 
Ausgrenzung. Tausende von Kindern, 
Jugendlichen und jungen Leuten aus 
dem Andengebiet, aber auch Kinder 
mit Behinderungen leben im Schatten 
der Gesellschaft ohne Möglichkeit 
auf Bildung oder Unterstützung. Die-
se Ungleichheit ist noch grösser bei 
Mädchen und jungen Frauen. Zudem 
ist Peru ein Land, das stark unter dem 
weltweiten Klimawandel leidet – Bil-
dungsarbeit in öffentlichen Schulen 
auf diesem Gebiet ist inexistent.

Die Schule Pukllasunchis trägt viel 
zu einer positiven Entwicklung bei 
mit einem breiten Ausbildungsange-
bot, welches auf vier Pfeilern beruht: 

Inklusion, Interkulturalität, Gleich-
berechtigung der Geschlechter und 
Ökologie. 

Der integrative Ansatz zielt auf die 
Beseitigung von Diskriminierung ge-
genüber Schülern mit Behinderung, 
während der interkulturelle Ansatz 
die Wertschätzung aller Personen in 
der Schulgemeinde fördert, unab-
hängig von Herkunft. Geschlechter-
gleichheit ist in allen Programmen 
verankert und berücksichtigt die He-
rausforderungen für Frauen und die 
LGBTI-Community. Der ökologische 
Ansatz stärkt das Umweltbewusst-
sein durch Naturschutzpraktiken, die 
Schule, Gemeinde und Behörden ein-
beziehen.

Die Schule Pukllasunchis und 
ihre Projekte sind zu einer wichti-
gen Institution im Bereich Bildung 
in der Region Cusco und im ganzen 
Land geworden. Seit 1997 haben über 

1350 Schülerinnen und Schüler der 
26  Jahrgänge die Schule erfolgreich 
abgeschlossen. Basierend auf der 2019 
durchgeführten Umfrage sagen 95 
Prozent aller ehemaligen Schülerin-
nen und Schüler, dass sie ihre Kinder 
ebenfalls in der Schule Pukllasunchis 
einschulen würden. Für sie sind die 
Möglichkeit, sich als Mensch entwi-
ckeln zu können, die integrative Kul-
tur, das Anerkennen des Wertes der 
Mitmenschen, egal welcher sozialen 
oder kulturellen Herkunft, die Gleich-
berechtigung, die Abwesenheit von 
Diskriminierung, die Freiheit, das Um-
weltbewusstsein und die horizontale 
Beziehung in der Lerngemeinde die 
ausschlaggebenden Faktoren dafür. 

Die Schule hat zahlreiche Publi-
kationen – unter anderem im Bereich 
Unterrichtsmethoden – veröffentlicht. 
Neben dem Herzstück der Organisa-
tion – der Bildungsinstitution – hat 
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Im Schulgarten stärken die Kinder und Jugendlichen ihr Umweltbewusstsein.
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Pukllasunchis über die Jahre verschie-
dene Projekte lanciert. 

Vom eigenen Radioprogramm bis 
zur Pädagogischen Hochschule
Die Inklusion von Schülerinnen und 
Schülern mit einer Behinderung, zum 
Beispiel mit Autismus oder Downsyn-
drom, gehört zum Schulalltag und be-
zieht die gesamte Schulgemeinde mit 
ein. In jeder Klasse hat es mindestens 
zwei Kinder, welche mit einer Behin-
derung leben und von zusätzlichem 
Lehrpersonal im Unterricht unter-
stützt werden. Zwischen 40 und 50 
Kinder und Jugendliche werden so 
jedes Jahr seit 2001 integriert und 
zahlreiche Lehrpersonen auf diesem 
Gebiet geschult.

 
Die Schülerinnen und Schüler von 
Pukllasunchis lernen im eigenen 
Schulgarten, Früchte und Gemüse 
zu ziehen. Gleichzeitig wird das Um-
weltbewusstsein geschult, zum Bei-
spiel im Recycling. Der Schulgarten 
wird auch von andern Lehrinstitutio-
nen besucht, in denen dann oft auch 
ein Schulgarten entsteht.

 
Das Programm Sipas Wayna richtet 
sich an Kinder und Jugendliche aus 
Cusco und hilft ihnen, ihre Freizeit 
sinnvoll gestalten zu können und 
gleichzeitig fürs Leben zu lernen. In 

den letzten fünf Jahren konnten 2000 
junge Menschen aus ganz Cusco an 
diesen Aktivitäten teilnehmen.

 
Das Radioprogramm hat zum Ziel, die 
indigene Quechua-Identität zu stär-
ken, indem es das kulturelle Wissen 
sowie die Lebenserfahrungen der an-
dinen Gemeinschaften in den Radio-
sendungen thematisiert. Die Kinder, 
welche die Programme mithilfe ihrer 
Lehrpersonen und Kommunikations-
experten produzieren, setzen sich 
so mit dem Wissen ihrer Eltern und 
Grosseltern auseinander. Auf diesem 
Weg wird das immaterielle Kulturgut 
der andinen Gemeinschaften aner-
kannt und belebt. Seit 2003 haben so 
circa 15 000 Kinder aus den andinen 
Gegenden ihr Selbstbewusstsein und 
ihre kulturelle Identität gestärkt.
Während vielen Jahren hat Puklla
sunchis Lehrpersonen der öffentli-
chen Schulen Weiterbildungskur-
se angeboten, welche rege genutzt 
wurden. 2015 konnte Pukllasunchis 
als Frucht dieser langjährigen Arbeit 
die Pädagogische Hochschule eröff-
nen. Die zukünftigen Lehrpersonen 
können dank einer Spezialisierung in 
zweisprachigem und interkulturel-
lem Unterrichten der Realität in den 
andinen Dörfern gerecht werden und 
dazu beitragen, dass die kulturelle 
Identität der Quechua sprechenden 

Bevölkerung gestärkt wird, welche 
seit Jahrhunderten unter Diskrimi-
nierung leidet. Seit 2015 sind 300 jun-
ge Menschen ausgebildet worden 
oder sind noch in Ausbildung.

Kunst und Kultur betrachtete Puklla
sunchis schon immer als Möglichkeit 
der persönlichen und gemeinschaft-
lichen Entfaltung. Deshalb hat Puklla
sunchis 2011 die Schirmherrschaft des 
Kinder- und Jugendorchesters von 
Cusco übernommen. Das Orchester 
kann in den Räumlichkeiten der Schu-
le proben und Pukllasunchis vermit-
telt Spenderinnen und Spender, wel-
che das Orchester unterstützen.

 
Aufbauend auf dem gleichen Credo 
wurde 2023 das Bildungszentrum im 
Herzen des historischen Zentrums 
von Cusco eröffnet. Es dient der Bil-
dungsinstitution als Zentrum für 
Workshops und kulturelle Aktivitä-
ten, die von Künstlern und Fachleu-
ten zu verschiedenen Themen im Be-
reich der Persönlichkeitsentwicklung 
und Bildung, wie zum Beispiel Bewe-
gungskurse für ältere Menschen oder 
Instrumental-, Tanz- oder Theater-
kurse, geleitet werden. Das Zentrum 
beherbergt auch eine Bibliothek.

 
Pukllasunchis wurde seit der Grün-
dung des Vereins vor 44 Jahren so-
wohl in der Region Cusco als auch 
in ganz Peru zu einer wichtigen Bil-
dungsinstitution. So hat Pukllasun-
chis im Laufe der Jahre zahlreiche 
Auszeichnungen für das Wirken der 
Institution wie auch für einzelne Pro-
jekte erhalten.

MILAGROS DEL CARPIO
übersetzt von CLAUDIA WYRSCH
Stiftung Pukllasunchis

Bei Pukllasunchis wird Inklusion grossgeschrieben.

mehr Infos

Wenn Sie mehr über Pukllasunchis 
erfahren möchten: 

www.puklla.ch oder 

www.pukllasunchis.org  
(auf Spanisch)
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Die gut besuchte Themenkonferenz widmete sich der 
spannenden Frage der Selbst- und Fremdwahrnehmung 
des Lehrerberufs.

Alles nur ein kollektiver  
Minderwertigkeitskomplex?

«Leiden Lehrkräfte unter einem kollektiven Minderwer-
tigkeitskomplex?» Unter diesem Titel hielt Professor Mar-
tin Rothland, der am Institut für Erziehungswissenschaft 
an der Universität Münster (DE) lehrt, sein Inputreferat 
an der gut besuchten Themenkonferenz Ende November 
im Kultur- & Kongresshaus in Aarau. 

Doch zuerst begrüsste Roland Latscha, Präsident der 
Kantonalen Lehrerinnen- und Lehrerkonferenz, die Teil-
nehmenden und den Gastreferenten. «In Anbetracht, dass 
Sie mit der Deutschen Bahn angereist sind, bin ich sehr  
froh, sind Sie pünktlich in Aarau angekommen.» Latscha 
ortet beim Thema «Selbst- und Fremdwahrnehmung des 
Lehrberufs» eine gewisse Diskrepanz. «Einerseits werden 
an Lehrpersonen sehr hohe Anforderungen formuliert, 
andererseits sind sie regelmässig Gegenstand von Kritik.» 
Diese Ambivalenz zeige sich letztlich in der unterschied-
lichen Selbst- respektive Fremdwahrnehmung.

Der Gastreferent nahm den Steilpass dankend auf. 
«Über die Deutsche Bahn zu schimpfen, ist fast so popu-
lär und traditionsreich, wie sich über die Wehleidigkeit 
der Lehrkräfte zu beschweren.» Daraus ableitend hätten 
viele Lehrpersonen das Gefühl, das öffentliche Ansehen 
– also das Fremdbild – ihres Berufsstandes sei gering. 
«Und daraus resultiert nicht selten ein negativ geprägtes 
Selbstbild», so Rothland. Doch repräsentative Meinungs-

forschungen zum öffentlichen Ansehen würden dieses ne-
gativ geprägte Selbstbild eigentlich widerlegen. «Anders 
ausgedrückt: viele Lehrpersonen sehen ihren Beruf fälsch-
licherweise als wenig anerkannt an.» Könne man deshalb 
daraus schliessen, dass das Leiden der Lehrkräfte unter 
mangelnder Anerkennung unbegründet sei, so Rothland 
weiter. «Ist ihre Misere mit Blick auf die öffentliche Wert-
schätzung also mehr ein sorgsam gepflegtes Klischee als 
Wirklichkeit?» «Oder anders gefragt: Leiden Lehrkräfte 
unter einem kollektiven Minderwertigkeitskomplex?»

«Das Leiden über mangelnde Wertschätzung ist  
nicht angebracht.»
In der Folge zitierte Rothland den Philosophen Theodor 
W. Adorno, der in einem Referat 1965 festhielt: «Unver-
kennbar besitzt der Lehrberuf, verglichen mit anderen 
akademischen Berufen wie dem des Juristen oder des 
Mediziners, ein gewisses Aroma des gesellschaftlich nicht 
ganz Vollgenommenen.»

Weitere Beispiele aus der Vergangenheit und Gegen-
wart folgten. So könne man etwa Zeitungsberichten ent-
nehmen, «dass viele unsichere Personen, die nach der Ma-
tura nicht wissen, was sie machen sollen, Lehrer werden». 
Oder: «In der Schule treffen Ungelernte auf Unerfahrene, 
um sich gemeinsam die teuren Unterrichtsstunden um die 

In einer Podiumsdiskussion konnten sich Lehrerinnen und Lehrer zum Thema austauschen.
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Ohren zu schlagen, Lehrer arbeiten wenig, verdienen viel 
und sind häufig krank, und der Lehrerberuf erscheint als 
Auffangbecken für Durchgefallene.»

Rothland ortet eine Ambivalenz zwischen Idealisierung 
und Verachtung des Lehrerberufs, die letztlich einem Teu-
felskreis gleichkomme. «An den Beruf werden allerhöchs-
te Erwartungen gestellt, die im Grunde zum Scheitern 
verurteilt sind.» Das wiederum führe zu einem kollektiven 
Gefühl des Versagens. Weiter präsentierte er Studien, die 
aufzeigten, dass Lehrpersonen ihren Beruf fälschlicher-
weise als wenig anerkannt einschätzen. «Der Lehrerberuf 
hat nachweislich ein höheres Ansehen, als die Lehrkräf-
te selbst meinen.» Oder anders ausgedrückt. «Das Leiden 
über mangelnde Wertschätzung ist nicht angebracht.»

Das Problem sei aber Folgendes, so der Referent. Ein 
hohes Berufsprestige, also die Wertschätzung, die dem 
Beruf entgegengebracht werde, führe nicht automatisch 
dazu, dass Lehrkräfte im Berufsalltag Wertschätzung und 
Akzeptanz erfahren. «Geht es um die Person, dominieren 
schnell die gängigen negativen Urteile. Geht es aber um 
den Beruf, dann werden dessen Aufgaben durchaus als an-
spruchsvoll wahrgenommen.» 

Dass trotzdem immer noch viele junge Menschen den 
Lehrerberuf ergreifen wollen, liege ein Stück weit an ei-
nem idealisierten Berufsbild. «Viele dieser Berufseinstei-
ger antizipieren die Konsequenzen wie Spott oder Kritik 
für die zukünftige Berufspraxis nicht.» 

Lehrkräfte als «Jammeri» und «Ferientechniker»  
abgestempelt
Nach den doch eher akademischen Ausführungen ging es 
in Form eines Podiums in die Praxis. Moderiert von Jour-
nalist Hans Fahrländer diskutierten Ella Continisio, Leh-
rerin an der Oberstufe unteres Aaretal Klingnau, Pascal 
Marquardt, Lehrer an der Primarschule Boniswil und Jürg 
Peter, Lehrer an der Heilpädagogischen Schule Wettingen 
sowie Professor Rothland über Selbst- und Fremdbild. 
«Teilen Sie den Befund des kollektiven Minderwertig-
keitskomplexes», warf der Moderator zuerst in die Runde. 
«Das Selbstbild ist sicher stark beeinflusst vom Fremd-
bild», sagte Continisio. Jürg Peter ergänzte: «Ja, ich erle-
be in meinem Berufsalltag viele Lehrkräfte, die sich weit 
unter Wert verkaufen.» Spannend sei, dass viele nicht als 
Lehrer ausgebildete Lehrkräfte teils mit viel mehr Selbst-
vertrauen auftreten würden.

Moderator Fahrländer stellte eine These in den Raum: 
Lehrer würden oft als «Jammeri der Nation» oder «Ferien-
techniker» betitelt. «Vielleicht ist das Image aber gar nicht 
so schlecht?» Professor Rothland stellte eine Anschlussfrage 
in den Raum, wie es zur Tradition «das kann ja wohl jeder» 
komme. «Könnte es eventuell daran liegen, dass die Exklu-
sivität des Berufs abgenommen hat?» Dabei denke er etwa 
an Quereinsteiger, deren Unterricht gar nicht mal so viel 
schlechter sein müsse. Marquardt pflichtete ihm bei. «Nicht 
ausgebildete Lehrkräfte erhalten nur fünf Prozent weniger 
Lohn, da kann bei angehenden Lehrpersonen durchaus die 
Frage aufkommen, ob man sich die Ausbildung antun soll.»

Lehrerin Continisio betonte derweil: «Ich übe mei-
nen Beruf auch ohne Prestige gerne aus.» Aber gerade im 
Freundes- und Bekanntenkreis erfahre sie viel Anerken-
nung für ihre Tätigkeit, da man sich durchaus bewusst sei, 
wie viel die Schule täglich auffange.

Professor Rothland stellte eine weitere These in den Raum, 
wonach eine grosse Mehrheit sehr wohl zufrieden sei mit 
der Arbeit der Lehrkräfte, sich aber die unzufriedene Min-
derheit immer wieder Gehör verschaffe. «Das kann ich so 
bestätigen», fügte Jürg Peter an. Das Problem sei tatsäch-
lich, dass Lehrer die Haltung «wahrscheinlich machen wir 
alles falsch» übernehmen, wenn man zu viel und zu oft ne-
gative Schlagzeilen lese. «Leider ist es so, dass Kritik viel 
länger hängen bleibt als ein Lob», so Continisio. 

Sind die bösen Medien und Politiker schuld?
«Sind also die bösen Medien und Politiker die Bösen», 
fragte Moderator Fahrländer. «Ich lade jeden Politiker 
gerne einmal ein, als Praktikant bei mir zu arbeiten», so 
Marquardt. «Danach dürfen sie gerne nochmals über ihre 
Forderungen nachdenken.»

Zum Schluss widmete sich das Podium der Frage, ob 
eventuell die falschen Kanti-Abgänger ein Studium an der 
pädagogischen Hochschule wählen. «Oder anders gefragt. 
Wählen vor allem diejenigen den Lehrerberuf, die nicht 
so eine gute Matura gemacht haben, sich generell weni-
ger zutrauen oder sich schlicht aus Verlegenheit für das 
Studium entscheiden?», stellte Professor Rothland die 
Frage in den Raum. Jürg Peter verneinte dies, er habe das 
Studium aus Überzeugung gewählt. «Aber natürlich habe 
ich schon ein bisschen darauf spekuliert, dass es nicht all-
zu streng wird», ergänzte er augenzwinkernd. Wohl alle 
Podiumsteilnehmenden gingen mit seinem Schlussvotum 
einig: «Die Schulen müssen sich mehr öffnen, Projekte in 
die Öffentlichkeit tragen und somit mehr PR in eigener Sa-
che machen.» Das würden die Schulen heute noch viel zu 
wenig tun.

Ehe Roland Latscha die Anwesenden zum Apéro riche 
entliess, verwies er noch auf die nächste Themenkonfe-
renz zum Thema «Beurteilung und Noten – ein notwen-
diges Übel» am 21. Mai 2025 ab 16 Uhr im Kultur- & Kon-
gresshaus Aarau. «Wir haben die Wahrheit gesucht. Wir 
haben sie nicht gefunden. Morgen suchen wir weiter», 
zitierte Latscha den griechischen Philosophen Sokrates. 
Und mit eigenen Worten schloss er: «Vergessen Sie alle 
Ihren Minderwertigkeitskomplex.»

MARTIN RUMPF
Journalist

Martin Rothland sprach an der Themenkonferenz über die Selbst- 
und Fremdwahrnehmung des Lehrberufs.
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Ende Jahr übergibt Alex Hürzeler die Leitung des Departements 
Bildung, Kultur und Sport an seine Nachfolgerin. Im Interview 
spricht er über prägende Reformen, aktuelle Herausforderungen 
in der Volksschule und seinen Entscheid aufzuhören. 

«Regierungsrat ist man 
mit Leib und Seele»

Alex Hürzeler, Sie sind 59 Jahre alt, wenn Sie Ihr Depar-
tement abgeben. Eine weitere Amtsperiode wäre doch 
locker möglich gewesen. Warum hören Sie auf?
In der Tat, amtsmüde bin ich nicht. Ich fühle mich durch-
aus noch ausreichend gsund und zwäg und erfülle mein 
Amt weiterhin mit grosser Motivation und vollbepackt mit 
politischen Geschäften. Nach vier intensiven Amtsperio-
den ist man aber gut beraten, vor einer erneuten Wieder-
kandidatur eine vertiefte persönliche Auslegeordnung, 
Analyse und Abwägung zu machen. Das habe ich getan, 
und ich bin zum Schluss gekommen, dass der Moment für 
eine Veränderung da ist – 16 Jahre sind genug. Jetzt habe 
ich noch Zeit und Mumm für etwas Neues, auch wenn ich 
sehr gerne Exekutivpolitiker bin und mich mit Freude für 
das Wohl der Aargauerinnen und Aargauer engagiere. 

War dies auch der Antrieb für Ihre politische Laufbahn 
vom Gemeinderat bis hin zum Regierungsrat und Vor-
steher des Departements Bildung, Kultur und Sport?

Ja. Es liegt in meinem Naturell, dass ich mich gerne für und 
in der Gesellschaft engagiere und Verantwortung über-
nehme. Ich war seit jeher in verschiedenen Vereinen und 
Gruppierungen aktiv. Motiviert, die Zukunft meiner Wohn-
gemeinde und deren Dorf- und Vereinsleben aktiv mitzu-
gestalten, wurde ich 1994 als Gemeinderat in Oeschgen 
gewählt. Der Gedanke, etwas zum Positiven verändern zu 
können, leitete mich in meiner gesamten politischen Kar-
riere, später als Gemeindeammann, als Grossrat und zuletzt 
als Regierungsrat und Vorsteher des Departements BKS. 

Wenn Sie auf Ihre Amtszeit zurückblicken, welches 
waren die grössten Meilensteine in der Entwicklung 
der Volksschule? 
Im Jahr 2003 hat der Kanton die geleiteten Schulen mit 
professionellen Schulleitungen und einem Qualitäts-
management etabliert. Schon damals war das Ziel, die 
Eigenverantwortung der Schulen vor Ort zu stärken. 
Diesen Weg sind wir konsequent weitergegangen. Im 

Regierungsrat Alex Hürzeler beim Schulbesuch.
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Jahr 2012 wurde schliesslich die Vorlage zur Stärkung 
der Volksschule angenommen. Sie brachte das Kinder-
gartenobligatorium und verpflichtete uns, gemäss der 
Harmonisierungsvorgabe in der Bundesverfassung, die 
Primarschule von fünf auf sechs Jahre und die Oberstufe 
von vier auf drei Jahre umzustellen. Das war die Basis für 
die drei grossen Reformen, namentlich der neue Aargau-
er Lehrplan und die neue Ressourcensteuerung auf das 
Schuljahr 2020/21 und die neuen Führungsstrukturen 
auf Anfang 2022. Damit erhielten die Schulen und deren 
Schulverantwortlichen mehr Kompetenzen, um vor Ort 
individuelle und tragfähige Lösungen zu finden.

Es liegt in meinem Naturell,  
dass ich mich gerne für und in  
der Gesellschaft engagiere und  
Verantwortung übernehme.

Weshalb ist das wichtig?
Damit die Schulen schnell auf Veränderungen und Bedürf-
nisse vor Ort reagieren können. Nehmen wir das Beispiel 
der neuen Ressourcierung. Mit deren Einführung wur-
de aus einer historisch gewachsenen Praxis mit diversen 
komplizierten und unterschiedlichen Ressourcenarten ein 
gesamtheitliches Ressourcenkontingent, dank dessen die 
Schulen ihre Ressourcen gezielt dort einsetzen können, 
wo sie aus ihrer kommunalen Sicht nötig und am wirk-
samsten sind. Neben weniger administrativem Aufwand 
bringt dies für die Schulen auf der anderen Seite aber mehr 
Verantwortung mit sich, diesen Spielraum auch zu nutzen. 
Nach nunmehr drei Jahren können wir sagen, dass sich 
das System grundsätzlich bewährt und wir gut unterwegs 
sind. Da und dort gibt es noch Verbesserungspotenzial, das 
nun gemeinsam mit den Schulen und den Gemeinden bes-
ser ausgeschöpft werden soll. 

Reformen, Coronapandemie, Flüchtlingsströme und  
Ukraine-Krieg – die Volksschule hatte in den vergange-
nen Jahren einiges zu stemmen. 
Das ist tatsächlich so. Zum einen haben die ausserordent-
lichen Ereignisse zugenommen. Kurz bevor im Frühjahr 
2022 eine mühsame Zeit mit Massentests, Massenqua-
rantäne, Maskenpflicht und Fernunterricht zu Ende ging 

und die letzten Coronamassnahmen aufgehoben wurden, 
brach bereits der Ukraine-Krieg aus. Es blieb kaum Zeit, 
um zu verschnaufen. Andererseits führen Herausforde-
rungen wie der demografische Wandel mit den kontinuier-
lich steigenden Schülerzahlen dazu, dass wir überall mehr 
Schulraum brauchen. Das löst nicht nur in den Gemeinden 
mehr Bauprojekte aus, sondern auch bei den kantonalen 
Mittel- und Berufsfachschulen. Und mehr Schülerinnen 
und Schüler brauchen auch mehr Lehrpersonen, was den 
Fachkräftemangel verschärft. Dieser akzentuiert sich zu-
sätzlich durch die fehlenden Schulischen Heilpädago-
ginnen und Heilpädagogen, die sowohl für den Erfolg der 
integrativen Schule als auch für die Bereitstellung einer 
adäquaten Anzahl an Sonderschulplätzen dringend ge-
braucht werden. Hinzu kommen Digitalisierung, Migra-
tionsströme, veränderte Erziehungsleistungen der Eltern 
oder generell der zunehmend besorgniserregende psy-
chische Zustand unserer Kinder und Jugendlichen und 
die vermehrten psychosozialen Auffälligkeiten im Schul-
unterricht. Dies alles schlägt sich in der Volksschule und 
im täglichen Unterricht nieder. 

Was bedeutet das für die Schulen und die Lehrpersonen?
Wir wissen aus einer kürzlich erfolgten Befragung des 
Schulpersonals, dass die allermeisten Lehrpersonen ih-
ren Beruf nach wie vor mit Freude ausüben. Wir wissen 
aber auch, dass es in den Schulen vermehrt zu ausser
ordentlichen Belastungssituationen kommt. Deshalb hat 
die Abteilung Volksschule ergänzend zu den laufenden 
Projekten sechs Handlungsfelder entwickelt, um die Aar-
gauer Volksschulen in der Bewältigung der aktuellen Her-
ausforderungen in den Jahren 2024 bis 2027 zu unterstüt-
zen und zu stärken. Auf das Schuljahr 2024/25 konnten 
erste Massnahmen umgesetzt werden, unter anderem bei 
den Stellvertretungsregelungen oder der Begleitung von 
Lehrpersonen ohne passende pädagogische Ausbildung.

Trotzdem rückt die Volksschule mehr in den politischen 
Fokus und mit Blick auf die laufenden Diskussionen zum 
Handygebrauch, zum Integrativen Unterricht oder für 
oder gegen Schulnoten scheinen neue Lösungen oder gar 
eine Richtungsänderung dringend nötig. Sind wir noch 
auf dem richtigen Weg?
Die Volksschule hat sich in der Vergangenheit immer wie-
der an gesellschaftliche, wirtschaftliche und technologische 
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Veränderungen und Erwartungen angepasst. Und das wird 
sie auch in Zukunft tun müssen. Das heisst aber nicht, dass 
man immer gleich auf alles reagieren muss, nur weil gewis-
se Stimmen dank neuer Kommunikationsmöglichkeiten 
scheinbar lauter sind und sich alles immer schneller dre-
hen soll. Klar ist, dass Veränderungen schneller kommen 
als früher und die Welt immer komplexer wird. Doch ge-
rade deshalb gilt es meines Erachtens, sich auf das Essen-
zielle zu konzentrieren, wohlüberlegte Schritte zu machen 
und diese dann auch zu leben, ohne immer wieder alles zu 
hinterfragen. Wichtig ist: Gute und tragfähige Lösungen 
entstehen immer im Austausch mit allen Beteiligten, von 
den Schulen über die Fachexpertinnen und -experten bis 
hin zu den Verbänden. Davon bin ich überzeugt und das 
habe ich so zu leben versucht. 

Die Volksschule hat sich in der  
Vergangenheit immer wieder an  
gesellschaftliche, wirtschaftliche und 
technologische Veränderungen und  
Erwartungen angepasst. Und das wird 
sie auch in Zukunft tun müssen.

Auch mit dem Verband Bildung Aargau?
Natürlich. Auch wenn der alv, äh nein, seit einigen Wochen 
nun natürlich Bildung Aargau, als Interessenverband der 

Lehr- und Fachpersonen primär eine andere Rolle hat, 
stehen wir letztendlich alle für das gleiche Ziel ein: für 
eine Volksschule, die ihren Bildungsauftrag bestmöglich 
erfüllen kann. Wie mit allen Schulbeteiligten habe ich die 
lösungsorientierte Zusammenarbeit mit dem Verband und 
der Präsidentin Kathrin Scholl, aber auch mit ihrer Vor-
gängerin und ihrem Vorgänger, sehr geschätzt.

Gab es in den vergangenen 16 Jahren auch  
schwierige Momente?
Selbstverständlich, zum Beispiel zu Beginn meines Amtsan-
tritts im Frühling 2009, als sämtliche «Bildungskleeblätter» 
bei der Volksabstimmung scheiterten. Auch wenn ich per-
sönlich über diesen Ausgang nicht unglücklich war, war es 
für mich und mein Departement doch sehr herausfordernd, 
diesen bildungspolitischen «Scherbenhaufen» besonnen 
und unter Einbezug aller relevanten Kräfte sachlich und gut 
überlegt aufzuräumen beziehungsweise neu zu ordnen. Es 
galt, Ruhe in die Schullandschaft zu bringen und gleichzei-
tig nach vorne zu blicken. 

Ein anderes Beispiel war die Zeit in der Mitte der 
2010er-Jahre, als der Regierungsrat aufgrund der düsteren 
Finanzlage des Kantons während drei Jahren umfassen-
de Sparmassnahmen erlassen musste. Dies führte zu De-
monstrationen des Lehrpersonals und teils geharnischten 
Reaktionen gegenüber meiner Person, die auch unter der 
Gürtellinie lagen. Aber das gehört eben auch zur Realität 
eines Regierungsrats. 

Integrieren Sie das Thema der Dekarbonisierung des 
Schweizer Energiesystems in Ihren Unterricht und 
besuchen Sie dazu die interaktive Dauerausstellung  
von EnergieSchweiz in der Umwelt Arena.

Wenn der Wind dreht –  
die Zukunft ist erneuerbar
Neue Ausstellung in der Umwelt Arena  
mit Unterrichtsdossier für Lehrpersonen

Informationen zur 
Ausstellung und 

Dossier für Schulen:
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Interview: MICHAEL LEHNER
Kommunikation, Departement BKS

mehr Infos

Umgesetzte Massnahmen zur  
Stärkung der Schulen, siehe  
auch BKS-Beitrag auf Seite 38  
im Schulblatt 11/24

Wie haben Sie es geschafft, das Pensum eines  
Regierungsrats zu bewältigen und dabei gesund und 
leistungsfähig zu bleiben?
Ohne das grosse Verständnis und die Unterstützung mei-
ner Ehefrau, aber auch meiner Familie, wäre dies nicht 
möglich gewesen. Kommt hinzu, dass ich auf einem Bau-
ernhof im ländlichen Fricktal aufgewachsen und daher 
von Kindsbeinen an sehr gut «geerdet» bin. Trotzdem ist 
wichtig, eine gesunde Balance zu finden. Für mich bedeu-
tet dies, auf meinen Körper und meinen Geist zu hören 
und wenn nötig auch die «Reissleine» zu ziehen und die 
eigene Gesundheit zu priorisieren. Kleine, aber essenzielle 
Bausteine meiner persönlichen Gesundheitsstrategie im 
hektischen Berufsalltag sind kurze Ruhemomente, frische 
Luft und Bewegung, selbst wenn der tägliche Bewegungs-
impuls manchmal nur das Treppensteigen in den dritten 
Stock meines Büros im Behmen war. 

Was werden Sie nach der Beendigung Ihrer politischen 
Karriere am meisten vermissen?
Vermissen werde ich neben der täglichen Arbeit, die mir 
nach wie vor Freude bereitet, den Austausch mit den Mit-
arbeitenden des Departements BKS und mit all den Men-
schen und Organisationen, mit denen ich zusammenarbei-
ten durfte. Dann natürlich die zahlreichen Begegnungen 
und Gespräche als Regierungsrat und Bildungs-, Kultur- 
und Sportdirektor mit der Bevölkerung in allen Regionen 
und Talschaften unseres Kantons. Definitiv nicht vermissen 
werde ich hingegen das nie enden wollende Aktenstudium.

Auch wenn Bildung Aargau als  
Interessenverband der Lehr- und 
Fachpersonen primär eine andere 
Rolle hat, stehen wir letztendlich 
alle für das gleiche Ziel ein: für eine 
Volksschule, die ihren Bildungsauf-
trag bestmöglich erfüllen kann.

Sie haben am Anfang des Interviews gesagt, jetzt  
sei allenfalls noch Zeit für etwas Neues. Haben  
sie schon Pläne für die Nachregierungszeit ab dem  
1. Januar 2025?
Regierungsrat ist man mit Leib und Seele, 365 Tage im Jahr 
und egal wo man sich gerade befindet. Das ist einerseits 
fordernd, andererseits aber vor allem schön und berei-
chernd. Ich werde mir daher bewusst einen längeren Mo-
ment Zeit nehmen, um den Übergang in das neue Kapitel 
zu gestalten. Mal sehen, was auf mich zukommt. Dank der 
grandiosen Goldmedaille, die die Aargauer Schützin Chia-
ra Leone an den diesjährigen Olympischen Spielen in Paris 
gewonnen hat, sowie den beiden weiteren Aargauer Me-
daillen an den Paralympics habe ich ja bereits ein grösseres 
Projekt vor mir: die Wanderung von Paris nach Oeschgen. 
Alles andere wird sich weisen.

Regierungsrat Alex Hürzeler.
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Ruedi Schweizer war über 40 Jahre lang Lehrer auf 
dem Wiliberg und prägte zwei Generationen von 
Schülerinnen und Schülern – er wagte sich schon 
früh an den integrativen Unterricht.

Ein Dorf, ein Lehrer

«Bevor ich angefragt wurde, ob ich M. in die Schule auf-
nehmen würde, hatte ich schon einige Erfahrung damit, 
einzelne Kinder mit besonderen Auffälligkeiten mit den 
anderen zusammen zu unterrichten. Ich hatte schon 
mehrmals die Behauptung aufgestellt, eine kleine Mehr-
klassenschule sei in der Lage, müsse in der Lage sein, Kin-
der mit besonderen Schwierigkeiten durchzutragen.» M. 
ist mein Bruder, der ab 1995 trotz Behinderung die Primar-
schule im Wiliberg besuchte. Die Person, die im zitierten 
Zeitungsartikel aus dem Jahr 1997 zu Wort kommt, ist 
Ruedi Schweizer, mehr als 40 Jahre lang Lehrer an dieser 
Schule, die 2011 geschlossen, dann von einer Privatschu-
le übernommen wurde und heute leer steht. Der heute 
78-Jährige hatte bereits meinen Vater unterrichtet, später 
meinen Bruder, dann meine Schwester und schliesslich 
mich. Wenn man im Wiliberg vom «Lehrer» spricht, wis-
sen alle, wer damit gemeint ist.

Der integrative Unterricht, der für Ruedi Schweizer vor 
fast 30 Jahren noch ein Wagnis war, ist heute Normalität. 
Er hat gelegentlich Kinder in der kleinen Wiliberger Ge-
samtschule aufgenommen, die an anderen Orten «nicht 
tragbar» waren oder, wie im Falle von M., damals noch 
durchgehend in Sonderschulen unterrichtet wurden. Ei-
gentlich ermöglicht das Schulgesetz des Kanton Aargau 
den Gemeinden bei der Betreuung von Kindern mit be-
sonderem schulischem Förderbedarf bereits seit 1998 zwi-
schen dem Führen von Kleinklassen und der integrativen 
Schulform zu wählen, bis der integrative Unterricht aber 
flächendeckend Einzug in die Klassenzimmer hielt, sollte 
es noch einige Jahre dauern.

Kleinere Klassen, individueller Unterricht
Als Ruedi Schweizer 1972 hörte, dass in der Gesamtschu-
le im Wiliberg eine Stelle frei wird, bewarb er sich sofort: 
«Ich habe schnell gemerkt, dass mir diese Form von Schule 
zusagt. Kleinere Klassen, individueller Unterricht, das ge-
fiel mir. Ich musste aber auch viel dazulernen und Metho-
den entwickeln, die es den Kindern ermöglichten, selbst-
ständig zu arbeiten.» Mit der Stelle als Lehrer der damals 
noch acht und später fünf Klassen kam für Schweizer auch 
die Möglichkeit, in ein Haus direkt neben der Schule ein-
zuziehen. Als Feuerwehrkommandant war er im Dorf
leben integriert und kannte die Familien der Kinder, die er 
unterrichtete, gut.

Denke ich an meine eigene Schulzeit im Wiliberg zurück, 
kommt es mir manchmal fast so vor, als wäre Herr Schwei-
zer seiner Zeit in gewisser Hinsicht voraus gewesen. Noch 
bevor der «Waldkindergarten» en Vogue war, fanden unse-
re Turnstunden oft im Freien statt, wir suchten im Wald 
nach Fuchshöhlen und lernten, Pflanzen und Bäume an-
hand ihrer Blätter zu benennen. Es gab auch eine freie 
«Geschichtenerzählstunde», in der die Kinder, die Lust 
hatten, eine selbst geschriebene Geschichte vorlesen durf-
ten. Dabei versteht sich Ruedi Schweizer, wie er selbst 
sagt, durchaus als traditioneller Mensch. Zugleich zeugte 
seine Art zu unterrichten von einer Offenheit für die Welt 
um ihn herum. Als Lehrer zeigte er die Bereitschaft, sich in 
neue Themen einzuarbeiten und von den Praktikantinnen 
und Praktikanten und den dadurch entstandenen Kontak-
ten zu Lehrpersonen der Höheren Pädagogischen Lehran-
stalt (HPL) zu lernen. 

Die für die damalige Zeit teilweise doch eher unkonven-
tionellen Ansätze, die Schweizer verfolgte, seien auch 
den Gegebenheiten der Gesamtschule geschuldet gewe-
sen, wo fünf Klassen im selben Schulzimmer unterrichtet 
wurden: «Diese Schulform eröffnete Möglichkeiten, den 



Nummer 18/24  Schulblatt      21 

M
ag

az
in

P
o

rt
rä

t

Kindern Raum zu geben, um Dinge selbst zu entdecken», 
sagt Schweizer und fügt an: «Wenn ich eine Gruppe Schü­
lerinnen und Schüler unbeaufsichtigt in einem anderen 
Zimmer oder im Freien arbeiten liess, ging das nach dem 
Motto: ‹Vertrauen, das das Risiko, missbraucht zu werden, 
nicht eingeht, ist kein Vertrauen.›»

Wenn ich eine Gruppe Schülerinnen 
und Schüler unbeaufsichtigt in einem 
anderen Zimmer oder im Freien arbei­
ten liess, ging das nach dem Motto: 
«Vertrauen, das das Risiko, missbraucht 
zu werden, nicht eingeht, ist kein 
Vertrauen.»

Erfolg oder Misserfolg? Eine Frage der Perspektive
«Wenn Menschen aus der Politik pauschal sagen, dass 
der integrative Unterricht gescheitert sei, fühlt sich das 
für mich wie eine Beleidigung an», sagt Schweizer und 
fügt an: «Integration ist natürlich herausfordernd und 
es gibt auch Fälle, wo sie nicht funktioniert. Aber es ist 
immer situativ und personenabhängig. Würde man mich 
fragen, hiesse es eher: ‹Der integrative Unterricht ist ein 
Erfolg.›»

Aber Ruedi Schweizer ist sich auch bewusst, dass der Wi­
liberg in vielerlei Hinsicht ein Sonderfall war und dass er 
davon profitierte, dass jeweils nur rund 15 Kinder – mal 
mehr, mal weniger – die Primarschule besuchten und der 
administrative Aufwand für Lehrpersonen damals noch 
kleiner war: «Für den integrativen Unterricht gibt es zu 
wenig Ressourcen. Und mit dem Administrativen, mit dem 
sich Lehrpersonen heute herumschlagen müssen, wäre 
ich vermutlich überfordert gewesen.»

Ein Lehrer, viele Rollen
Lange Zeit war Ruedi Schweizer auf dem Wiliberg gewis­
sermassen Lehrperson, Schulleitung und Klassenassistenz 
in einem – einzig die beiden Stunden textiles Werken wur­
den jeweils von einer anderen Lehrperson übernommen. 
Aber es gab Zeiten, in denen auch er, der es sich gewohnt 
war, viele Hüte gleichzeitig zu tragen, an seine Grenzen 
kam. «Irgendwann habe ich gemerkt, dass ich Hilfe holen 
musste. Daraufhin wurde mir von einer beratenden Stelle 
eine Sozialpädagogin zur Seite gestellt.» Und als im Jahr 
2006 beschlossen wurde, dass alle Schulen eine Schullei­
tung brauchen, fühlte sich Ruedi Schweizer nach anfäng­
licher Skepsis entlastet: «Die Schulleitung hat mich enorm 
entlastet, in dem sie mir Rückendeckung gegeben und 
mich in schwierigen Situationen mit Eltern unterstützt 
hat.»

Ruedi Schweizer schätzt die Freiheiten, die er als Lehrer 
auf dem Wiliberg hatte. Wenn zu viel im Voraus geplant 
werden müsse, wie es heute oftmals der Fall sei, gehe ein 
Stück Spontaneität verloren, die für den Unterricht wich­
tig sei, findet er: «Was macht man, wenn jemand auf dem 
Schulweg einen Feuersalamander findet, der Lektionen­
plan aber ein anderes Thema vorsieht?»

Integration als Herausforderung und Chance
M. wohnt heute alleine und arbeitet im Garten eines pä­
dagogischen Zentrums für Hören und Sprache. Erst im 
Gespräch mit Schweizer wird mir wieder richtig bewusst, 
dass diese Unabhängigkeit, die er erlangt hat, keine Selbst­
verständlichkeit ist. «Ich wusste damals nicht, ob M. je ler­
nen wird, sich die Schuhe selbst zu binden oder Fahrrad 
zu fahren», meint Schweizer. Und auch nach seinem Ent­
schluss, das «Experiment M.» nach Absprache mit Fach­
leuten und allen Eltern und einer intensiven Auseinander­
setzung mit M.s Defiziten zu wagen, fragte sich Schweizer 
manchmal, ob er den Ansprüchen gewachsen ist. Im Zei­
tungsartikel von 1997 schrieb er: «Ich frage mich immer 
wieder, ob ich M. gerecht werde und allen anderen Schü­
lerinnen und Schülern. Meine Fragen enthalten Zweifel, 
Unsicherheit, gleichzeitig aber auch die gespannte Erwar­
tung, was wir noch alles miteinander erleben werden, und 
die Herausforderung, mich dafür einzusetzen, dass es so 
gut wie möglich wird.» Er denke zwar, so schrieb er da­
mals auch, dass sich M. in einer Sonderschule mit grösse­
ren personellen Ressourcen schulisch besser entwickeln 
könnte. Dennoch mache der integrative Unterricht Sinn, 
denn M. lerne «durch Erfahrung, wie er mit Menschen 
aus der Nicht-Behinderten-Welt umgehen kann. Ich den­
ke, das ist das, was er für sein Leben vor allem anderen 
braucht. Und meine Schülerinnen und Schüler lernen mit 
ihm, wie man Behinderten unverkrampft und offen begeg­
nen kann.»

Die Schulleitung hat mich enorm  
entlastet, in dem sie mir Rücken­
deckung gegeben und mich in 
schwierigen Situationen mit Eltern 
unterstützt hat.

Heute sagt er zur integrativen Schule: «Es kann funktio­
nieren.» Und als ich bei M. nachfrage, wie er seine Schul­
zeit im Wiliberg erlebt hat, wird deutlich: Durch den Be­
such der Regelschule konnte er für sein späteres Leben 
viel Selbstvertrauen tanken – dank der Zustimmung der 
Eltern, des Engagements des Lehrers und nicht zuletzt 
dank den Gegebenheiten einer Gesamtschule – eine Schul­
form, die heute vom Aussterben bedroht ist.

KATJA BURGHERR
Redaktorin Schulblatt
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PATTI BASLER
Ex-Lehrerin, Erziehungswissenschaftlerin, 
Kabarettistin

Der Mental Load, also Organisation 
von Haushalt und Kindern, ist wie  
ein Sack, den meist die Frau trägt. 
Statt nur #womeninmalefields 
bräuchte es eine Gegenbewegung: 
Männer in Frauen-Gefilden.

Der Mental Load, also Organisation von Haushalt und 
Kindern, ist wie ein Sack, den meist die Frau trägt. Statt 
nur #womeninmalefields bräuchte es eine Gegenbe-
wegung: Männer in Frauen-Gefilden. Wird es dadurch 
leichter?

In einem Comic, den mir ein Freund zeigt, wird dem 
Schmutzli der Sack zu schwer, der Nikolaus will ihn tra-
gen, einige Kinder helfen, den Sack wieder aufzuheben, 
laden ihn aber jedes Mal wieder dem Schmutzli auf.

Der Freund ist Fachhochschul-Lehrer, Vater, Ehemann 
einer Unternehmerin. Sein Kind habe akute Lungenent-
zündung, erzählt er, über 40 Grad Fieber, er habe einen 
Notfalltermin bei der Kinderärztin abgemacht, das Kind 
via Klapp-App von der Schule, via WhatsApp von der KiTa, 
via SMS vom Sportverein abgemeldet, seine Frau habe 
er nicht beunruhigen wollen, ihr Kongress im Ausland 
sei wichtig und sie sei schlecht erreichbar. Seiner Arbeit-
geberin habe er mitgeteilt, er sei auf Remote-Arbeit für 
die nächsten Tage, weil er das kranke Kind betreue, per 
Gruppenchat-Aufruf habe er selbstständig eine Stellvertre-
tung organisiert, ihr die Unterlagen zu seinen Seminaren 
per We-Transfer zukommen lassen, dann sei er zur Kinder-
ärztin, zur Apotheke, habe Tee und Suppe gekocht, Fieber 
gemessen, Essigsocken vorbereitet, getröstet, vorgelesen, 
eine Spotify-Liste mit Kinderhörspielen bereitgestellt,  
den Haushalt gemacht und sein Homeoffice eingerichtet.

Kurz, er hat getan, was jede andere Mutter auch  
getan hätte.

Er habe dann erstaunlich störungsfrei arbeiten können, 
sei gut vorangekommen, bis zu dem Moment, als seine 
Frau angerufen habe, sie erhalte auf allen Kanälen un-
zählige Messages, Besserungswünsche, Anweisungen von 
der Schule zu Hausaufgaben, von der Ärztin zur Pflege, 
Anfragen, wann und ob das Kind zum Instrumentalunter-
richt, zum Schulausflug, zum Fussballturnier, zur Bastel-
gruppe komme, was denn, bitteschön, eigentlich los sei, 
sie könne so nicht arbeiten, er wisse doch, wie wichtig der 
Kongress sei, er solle das gefälligst regeln, sie könne sich 
nicht darum kümmern am anderen Ende der Welt. Er aber 
solle sich auch nicht darum kümmern, habe zumindest 
seine Arbeitgeberin am Telefon gemeint, er solle wieder 
unterrichten kommen, er habe für solche Fälle doch eine 
Frau zu Hause. Diese Geschichte ist leider wahr.

Und im Comic? Um dem Klaus den Sack zu überlassen, 
muss Schmutzli erst die Kinder in einen zweiten Sack 
packen und selber tragen.

Wer den zugedachten Mental Load abgibt, schleppt 
dafür die Bürde der Emanzipation. Und diese ist zurzeit 
fast noch etwas schwerer.

Was der Samichlaus mit 
Mental Load zu tun hat
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Der 3. Schulpsychologie-Kongress in Biel bot an zwei Tagen 
viele spannende Veranstaltungen zum Thema «2 × 3 macht 4 – 
Lernen im Universum immer neuer Möglichkeiten».

Schulpsychologie- 
Kongress: Lernen heute

Die von der Schweizerischen Vereinigung für Kinder- 
und Jugendpsychologie (SKJP) in Zusammenarbeit mit 
Schulpsychologie Schweiz, Interkantonale Leitungskon-
ferenz (SPILK) organisierte Tagung zum Thema «Lernen 
und Medien» brachte über 500 Schulpsychologinnen und 
Schulpsychologen aus der ganzen Schweiz zusammen. 
Ergänzt wurde das Publikum durch Lehrpersonen, The-
rapeutinnen und Therapeuten sowie Mitarbeitende ver-
schiedener Verwaltungen.

Das Thema «Lernen» begleitet den Menschen von der 
frühen Kindheit bis zum Lebensende. Der Einzug der  
digitalen Medien in unseren Alltag, der auch vor der Schule 
und dem Familienleben nicht Halt macht, verändert zu-
nehmend die Art und Weise, wie Kindern Wissen vermit-
telt wird, aber auch, wie sie sich selbst Wissen aneignen.

Emotionale und  
kognitive Entwicklung
Der Umgang mit modernen Medien will gelernt sein. Ro-
land Reichenbach betonte in seinem Vortrag über den 
«Mythos des digitalen Lernens» aber auch, dass es wichtig 
sei, sich nicht von den digitalen Medien beherrschen zu 
lassen. Sie können ein Hilfsmittel sein, ersetzen aber nicht 
die reale Interaktion und den analogen Lernprozess.

 

Edouard Gentaz betonte die Rolle der emotionalen Ent-
wicklung für das Lernen. Hier zeigte sich, dass in vielen 
Köpfen immer noch eine Trennung zwischen Kognition 
und Emotion vorherrscht, die nach dem heutigen Stand 
der Forschung in keiner Weise mehr haltbar ist. Emotio-
nale und kognitive Entwicklung greifen ineinander und 
sind beide eminent wichtige Bausteine für das (schuli-
sche) Lernen. Dass bereits in der frühen Kindheit wichtige  
lebensweltliche Auseinandersetzungen notwendig sind, 
um eine gute Basis für das schulische Lernen aufzubauen, 
ist zwar nicht neu, war aber ein wichtiger ergänzender 
Teil der Tagung, der von Annika Butters vermittelt wurde.

Familienbeziehungen stärken
Neben den Hauptvorträgen, den sogenannten Keynotes, 
gab es auch in diesem Jahr wieder verschiedene Parallel-
vorträge, in denen unterschiedliche Themen rund um das 
Lernen vertieft werden konnten. In einem zweisprachigen 
Symposium wurde deutlich, dass die Mediennutzung in der 
Familie oft auf Kosten der Beziehungszeit geht. Doch wenn 
die Mediennutzung dazu führt, dass der Erziehungsauftrag 
und der Familienalltag ersetzt oder stark eingeschränkt 
werden, sind Kinder und Jugendliche gefährdet. Nicht 
selten glauben Eltern auch, dass digitale Programme ihren 
Kindern Inhalte besser vermitteln können als sie selbst. 
Dies wurde von Elsbeth Stern widerlegt. Hier gelte es 
eher, die Familienbeziehungen zu stärken als die Me-
dien zu bekämpfen. Programme, die den individuellen 
Lernstand erfassen und darauf aufbauende Übungsein-
heiten produzieren, können ihrer Meinung nach aber 
durchaus eine gute Ergänzung im Schulalltag darstellen. 
Neben den zahlreichen Vorträgen konnte man sich an  
Posterwänden über aktuelle Forschungsergebnisse aus 
Universitäten, aber auch aus der Praxis informieren.

Kinder- und Jugendpsychologinnen und -psychologen vereint: 
am zweitägigen Kongress in Biel.

NOÉMIE BOREL SCHLIENGER
Geschäftsstelle SKJP
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Nein zu generellem  
Handyverbot an Schulen
Der Solothurner Regierungsrat hat 
einen Auftrag des SVP-Politikers Beat 
Künzli zum Mitführen von Handys 
und Smartwatches in der Schule be-
antwortet. Künzli forderte ein kanto-
nales Verbot.

Immer mehr Kinder tragen heute 
Handys oder Smartwatches bei sich – 
auch in der Schule. Eine Entwicklung, 
die Beat Künzli (SVP) aus verschiede-
nen Gründen als problematisch erach-
tet. Einerseits sei der ständige Zugang 
zu den sozialen Medien via elektroni-
sche Geräte generell zu hinterfragen, 
heisst es in seinem Vorstoss, anderer-
seits sei die Gefahr der ständigen Ab-
lenkung gross. Eltern würden ihre 
Sprösslinge während des Unterrichts 
kontaktieren, und in Prüfungssitua-
tionen sei es für Lehrpersonen kaum 
mehr kontrollierbar, «ob die Schüle-
rinnen und Schüler ihre �intelligenten� 
Geräte als Hilfsmittel nutzen». Statt 
einzelner Verbote fordert Künzli eine 
kantonale Regelung. Dazu heisst es im 
Vorstoss: «Es würde aber dem Kanton 
Solothurn gut anstehen, dieser Prob-
lematik kantonsweit zu begegnen, um 
sowohl die Kinder wie auch die Leh-
rer und Lehrerinnen zu schützen, in-
dem persönliche elektronische Geräte 
aus dem Schulareal verbannt werden», 
heisst es in Künzlis Auftragstext.

Kompetenz liegt bei den Schulen
Die Regierung spricht sich gegen ein 
generelles Handyverbot an Solothur-
ner Schulen aus und beantragt die 
Nichterheblicherklärung des Auf-
trags. Zwar anerkennt die Regierung, 
dass private Smartphones und Smart-
watches den Unterricht stören kön-
nen und es sinnvoll ist, dass die Schule 
den Umgang mit den elektronischen 
Geräten regelt. Aber: «Die Kompe-
tenz zur Festlegung von Nutzung und 
Verbot von privaten Smartphones in 
der Schule liegt beim Schulträger», 
heisst es in der Stellungnahme der 
Regierung. Demnach sind die Schu-
len auch dafür zuständig, die Durch-
setzung und Kontrolle eines etwaigen 
Verbots zu regeln. Bei einem Verbot 
bestehe jedoch die Gefahr, dass die 

heimliche Nutzung zunehme. Die 
Regierung weist darauf hin, dass in 
einigen Schulen die Schülerinnen 
und Schüler in die Ausarbeitung der 
Regeln einbezogen werden, wodurch 
die Einhaltung der Regeln eher ge-
währleistet sei.

mehr Infos

Die ungekürzten Vorstosstexte  
und Antworten der Regierung sind 
auf der Website des LSO aufge­
schaltet:

lso.ch → Aktuelles → Politspiegel

Zusammengefasst von 
REGULA PORTILLO
Redaktorin Schulblatt

Politspiegel

Da sind wir dran
Massnahmenplan zur Stabili-
sierung des Staatshaushaltes
Der LSO bringt sich bezüglich 
der Umsetzung der beschlos­
senen Massnahmen beim 
Volksschulamt und in der 
GAVKO ein.

Klassenmanagementlektion
Der LSO begleitet die  
Umsetzung der Klassen­
managementlektion. 

AG Multiprofessionelles Team
Der Schlussbericht zur multi­
professionellen Zusammen­
arbeit liegt vor und dient als 
Grundlage für das Hand­
lungsfeld «Multiprofessionelle 
Zusammenarbeit stärken»  
des Aktionsplans Volksschule.

Verbandskommunikation
Am 10. Januar erscheint das 
Schulblatt AG/SO erstmals 
als Monatsausgabe. Die  
neu überarbeitete Website 
des LSO soll im 1. Quartal auf­
geschaltet werden.

Im Namen des LSO wünschen 
wir Ihnen, liebe Leserinnen 
und Leser, von Herzen schöne 
Feiertage und einen guten 
Start ins neue Jahr!

Positionen  
LCH und LSO
Flexible Regeln statt strikter Verbote
Der LSO teilt die Haltung des Dach-
verbands Lehrerinnen und Lehrer 
Schweiz (LCH), der sich gegen ein ge-
nerelles Smartphone-Verbot an Schu-
len ausspricht. Wie der LCH erachtet es 
der LSO als zielführender, den Schüle-
rinnen und Schülern einen verantwor-
tungsvollen Umgang mit den digitalen 
Geräten zu vermitteln und Regeln zu 
erarbeiten, die sich an den spezifischen 
Bedürfnissen der Schule orientieren. 
An den meisten Schulen gibt es bereits 
entsprechende Regelungen, die in den 
Schul- und Disziplinarordnungen fest-
gehalten sind. Beispielsweise müssen 
Smartphones vor Unterrichtsbeginn an 
einem sicheren Ort deponiert werden 
und bleiben je nach Schule auch wäh-
rend der Pausen dort.

Durch Scannen des QR-Codes ge-
langen Sie zum Faktenblatt des LCH 
«Smartphone/Smartwatch-Regelun-
gen an Schulen».
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Am Studieninfotag der Kantonsschule Solothurn stellte  
der Verein der Logopädinnen und Logopäden des Kantons 
Solothurn (VLS) den angehenden Studierenden den Beruf  
der Logopädie vor. Das Interesse war gross.

Vielseitiges Berufsfeld Logopädie

Der Studieninfotag der Kantons-
schule Solothurn bietet angehenden 
Studierenden die Möglichkeit, sich 
über verschiedene Berufsfelder und 
Studienrichtungen zu informieren. 
Der VLS nutzte diese Gelegenheit, 
um den Beruf der Logopädinnen und 
Logopäden vorzustellen. Im Rah-
men der Veranstaltung präsentierte 
der VLS verschiedene Materialien, 
die das breite Tätigkeitsfeld und die 
Vielfalt der Logopädie verdeutlichen. 
Der Fokus lag dabei auf den verschie-
denen Spezialisierungen: im Früh-
bereich auf der Sprachentwicklung 
von Kleinkindern, im schulischen 
Kontext auf der Behandlung von Kin-
dern mit Sprach-, Sprech- und Kom-
munikationsstörungen (selektiver 
Mutismus, Stottern) sowie Lese- und 
Rechtschreibschwierigkeiten und im 

klinischen Bereich auf der Behand-
lung von Erwachsenen, die nach Er-
krankungen oder Verletzungen mit 
Sprach-, Stimm- oder Schluckstörun-
gen konfrontiert sind.

 

Praxisnaher Einblick
Ein Highlight der Präsentation war 
das interaktive Quiz, bei dem die 
Schülerinnen und Schüler ihr Wis-
sen zu verschiedenen logopädischen 
Störungsbildern testen konnten. So 
erhielten sie einen praxisnahen Ein-
blick in die Herausforderungen, mit 
denen Logopädinnen und Logopä-
den im Alltag konfrontiert sind – von 
Sprach- und Sprechstörungen über 
Kommunikationsstörungen bis hin zu 
Stimm- und Schluckstörungen.

Ein besonderes Anliegen des VLS 
war es, den Schülerinnen und Schü-
lern zu verdeutlichen, dass Logopädie 
ein eigenständiges Studium ist, das auf 
einen pädagogisch-therapeutischen 
Beruf vorbereitet. Dabei wurde auch 
betont, dass Logopädie nicht mit allge-
meinen Fördermassnahmen wie DaZ 
(Deutsch als Zweitsprache) oder SHP 
(Schulische Heilpädagogik) zu ver-
wechseln ist, sondern eine differen-
zierte Therapieform darstellt, die sich 
auf die Behandlung von sprachlichen 
und kommunikativen Störungen kon-
zentriert.

 
Grosser Bedarf an Logopädinnen 
und Logopäden
Der Beitrag des VLS am Studieninfo-
tag stiess auf grosses Interesse und 
war insgesamt ein voller Erfolg. Die 
Schülerinnen und Schüler erhielten 
einen umfassenden und anschauli-
chen Eindruck von den vielfältigen 
Tätigkeitsbereichen und der gesell-
schaftlichen Bedeutung des Berufs.  
Der Fachkräftemangel in der Logo-
pädie ist nach wie vor ein dringendes 
Thema in der Schweiz und der VLS 
setzt sich aktiv dafür ein, junge Men-
schen für diesen Beruf zu begeistern 
und sie für eine Ausbildung in Logopä-
die zu motivieren.

JULIA FELCHLIN
Regiogruppenleiterin VLS

Schülerinnen beim Quiz zu einzelnen 
Störungsbildern.
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Materialien aus unterschiedlichen Bereichen ermöglichten einen Einblick in das breite 
Berufsfeld der Logopädie.
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Die Kantonale Schultheaterwoche will sich weiterentwickeln 
– mit dem Ziel, das Theater für die Schulklassen noch  
stärker als bisher zu einem Erlebnis zu machen.

Auf der Bühne?  
Dahinter? Überall.

30 erfolgreiche Ausgaben der Kanto-
nalen Schultheaterwoche sprechen für 
sich: Das Konzept ist ein Dauerbren-
ner in allen Volksschulstufen und ein 
fixer Termin in der Jahresplanung vie-
ler Lehrpersonen. Was erfolgreich ist, 
muss nicht verändert werden. Oder?

Mix aus Bewährtem und Neuem
Genau das wollte das Team der 
Schultheaterwoche herausfinden. 
Eine Befragung hat ergeben, dass 
die Mehrheit der Lehrpersonen mit 
dem Angebot glücklich ist. Gleich-
zeitig zeigte sich auch Potenzial für 
eine Weiterentwicklung. Klar ist: Im 
nächsten Jahr setzt die Schultheater-
woche auf Bewährtes und probiert 
Neues aus. Zwei Leitideen stehen 
im Fokus: Mehr Raum für die gros-
se Vielfalt der theaterpädagogischen 
Ansätze – und noch mehr Begeiste-
rung für kulturelle Bildung und Teil-
habe. Wichtig: Die unterstützende 
Entlastung im Lehrpersonenalltag bei 
einer Teilnahme bleibt essenzieller 
Teil des Konzepts.

Klassen können künftig nicht nur auf 
der Bühne, sondern auch dahinter, 
daneben und drumherum mit-spie-
len. Nicht nur aufführende Klassen 
sind gesucht, sondern auch Projekt-
klassen, die helfen, neue Ideen um-
zusetzen: für die Gestaltung und den 
Aufbau, für Technik und Logistik, 
Gastronomie und Ateliers, aber auch 
als Gastgebende.

Testausgabe 2025 an zwei Orten
Die Schultheaterwoche 2025 ist 
also eine Testausgabe für ein neues 
Konzept – und das an zwei Orten! 
Zwei Tage werden die Schulklas-
sen am Theater Olten spielen und 
zwei Tage lang in Form eines Festi-
vals auf Schloss Waldegg. Wie fühlt 
sich die Schultheaterwoche auf einer 
professionellen Bühne an? Und wie 
verändert sich das Schloss, wenn es 
zum Theater-Erlebnis-Ort mit expe-
rimentellen Aufführungen, Ateliers 
und kantonalem Austausch wird? Wir 
sind gespannt!

LUCILIA MENDES VON DÄNIKEN
Kommunikationsverantwortliche 
Schultheaterwoche

Plakat-Sujet 2025 zum Motto: Wir wollen spielen!
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mehr Infos

Die 31. Ausgabe der  
Schultheaterwoche findet vom  
2. bis 6. Juni 2025 statt.

Information und Anmeldung:  
schultheaterwoche.ch

Anmeldeschluss: 

• �31. Dezember für Projektklassen

• �28. Februar für Bühnenklassen

• ��31. März für Schnupperklassen

• ��Mai für zuschauende Klassen
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Das Erstellen von Videos wird nicht 
nur im Alltag, sondern auch in der 
Schule immer beliebter. Teilweise 
verfügen die Schüler*innen bereits 
über dieses Handwerk, doch  
was sagen die Videos aus? Welche 
Mechanismen oder Intentionen 
liegen ihnen zugrunde? Sind sich die 
Schüler*innen der Wirkungsmacht 
von Videos bewusst?

Diesen Fragen nimmt sich das Bil­
dungsprogramm Medienmacher*in­
nen in Theorie und Praxis an. Das 
Programm gliedert sich in neun 
Schritte:

1. �Startevent mit Lehrpersonen: 
Nach der Anmeldung findet ein 
gemeinsamer Startevent für alle 
Lehrpersonen der Staffel statt.

2. �Medienkoffer entdecken: Alle 
Lehrpersonen bekommen einen 
Medienkoffer zugestellt und er­
halten Zugang zu den Unterrichts­
materialien.

3. �Online Input Medienreflexion: 
Wie erkennt man Manipulations­
versuche in Videos? Ein Medien­
coach regt zur kritischen Reflexion  
in der Klasse an.

4. �Prototyp erstellen: Während die 
Schüler*innen im Unterricht an 
ihrem Prototyp arbeiten, stehen 
die Lehrpersonen als Ansprech­
personen zur Verfügung. 

5. �Coaching der Schüler*innen:  
Ein Mediencoach gibt zusätz­
lich und online fachliche Unter­
stützung und Feedback zu den  
Prototypen.

6. �Community-Anlass für Lehrper-
sonen: Der Anlass bietet Lehr­
personen die Möglichkeit für einen 
Austausch untereinander.

7. �Umsetzung der Medienstory: 
Unter Berücksichtigung des  
Feedbacks des Mediencoachs wird 
die Medienstory umgesetzt. 

8. �Vernissage: In einer Vernissage 
werden die entstandenen Videos 
zum Abschluss des Programms  
geteilt und kommentiert.

9. �Online-Abschlussevent aller 
Klassen: Das Programm gipfelt in 
einem Online-Abschlussevent aller 
beteiligten Klassen, bei dem alle 
Videos vom Medienmacher*innen 
Team gewürdigt werden.

Das Bildungsprogramm Medien­
macher*innen wurde in Zusammen­
arbeit mit Lehrpersonen entwickelt 
und orientiert sich am Lehrplan 21. 
Medienmacher*innen wird online 
durchgeführt, erstreckt sich über 
einen flexiblen Zeitraum von 8 bis 
20 Lektionen und wird ab Zyklus 2 
empfohlen. Die nächste Staffel startet 
im September 2024, letzte Plätze  
sind noch frei. Mehr Informationen 
und Anmeldung unter

www.swisscom.ch/ 
medienmacherinnen

mehr Info

Swisscom engagiert sich für einen 
bewussten Umgang mit Medien  
in der Schweizer Bevölkerung und 
insbesondere in Schulen. Im Rahmen 
dieses Engagements sind das 
Programm Medienmacher*innen und 
viele weitere spannende Angebote 
entstanden. 

www.swisscom.ch/campus 

Bildungsprogramm «Medien­
macher*innen» für Schulklassen

Das Bildungsangebot Medienmacher*innen von Swisscom 
verbindet Medienanwendung mit Medienreflexion:  
Selbst Medienstorys in Form von Videobeiträgen umsetzen 
und dabei die eigene Medienerfahrung reflektieren.

28      Schulblatt  Nummer 18/24  
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Die Sportfachstelle des Kantons Solo-
thurn unterstützt und belohnt Schu-
len, die sich besonders für die Bewe-
gungsförderung ihrer Schülerinnen 
und Schüler einsetzen. Mit dem 
Label «so.fit» werden Kindergärten 
und Schulen der 1. bis 9. Klasse ausge-
zeichnet, die über die Lektionen des 
Fachbereichs hinaus Bewegung und 
Sport in den Schulalltag integrieren.

Das «so.fit»-Label hat sich als erfolg-
reiches Instrument zur Förderung 
von Bewegung und Sport an Solo-
thurner Schulen etabliert. Es unter-
streicht das Engagement des Kantons 
für die Gesundheit und Fitness seiner 
Schülerinnen und Schüler.

Ziele und Vorteile
Das «so.fit»-Label zielt darauf ab:
	• �Mehr Bewegungszeit in Kindergär-

ten und Schulen im Unterrichts
setting zu fördern

	• �Die Qualität des Sportunterrichts 
zu verbessern

	• �Angebote im Rahmen des Freiwil-
ligen Schulsports zur Bewegungs- 
und Sportförderung zu schaffen 
und damit die Bewegungszeit in 
der schulnahen Freizeit zu steigern

Leistungen für ausgezeichnete 
Schulen
Schulen, die das «so.fit»-Label  
erhalten, profitieren von folgenden 
Angeboten:
	• �Kostenloser eintägiger «so.fit»-

Label-Kurs als schulinterne  
Weiterbildung

	• �Jährlich einwöchige kostenlose 
Nutzung des «so.fit-Anhängers» 
mit Bewegungsmaterial für den 
Pausenplatz

	• �Eine Schriftenreihe gängiger Lehr-
mittel für Bewegung und Sport

	• �Starterset «Bewegte Schule»
	• �Einmaliger finanzieller Beitrag von 

3000 Franken

Anforderungen an die Schulen
Um das «so.fit»-Label zu erhalten, 
müssen Schulen folgende Kriterien 
erfüllen:
	• �Alle Lehrpersonen absolvieren 

den ersten Kursteil zur «Bewegten 
Schule».

	• �Sportlehrpersonen besuchen 
einen zweiten Kursteil und  
nehmen regelmässig an Weiter
bildungen teil.

	• �Angebot von mindestens einem 
J+S-Kurs im Freiwilligen Schulsport

	• �Integration von Bewegungsele-
menten im Unterricht (Bewegungs-
pausen, bewegtes Lernen usw.)

	• �Organisation einer jährlichen 
Sport- oder Bewegungswoche für 
alle Klassen

	• �Einreichung eines jährlichen Kurz-
berichts über Bewegungs- und 
Sportaktivitäten

Macht eure Schule «so.fit»! 
Schule – Lehrpersonen – Schülerin-
nen und Schüler – alle profitieren 
davon.

Die Kantonale Sportfachstelle Solothurn zeichnet 
bewegungsfreundliche Schulen aus.

«so.fit» werden die Schulen 
im Kanton Solothurn

SPORTFACHSTELLE 
KANTON SOLOTHURN

Lernen in Bewegung.
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Informationen

Wie werde ich eine  
«so.fit»-Schule?
Interessierte Schulen können  
sich wie folgt für das «so.fit»-Label 
bewerben:

1.	� Anmeldung bei der Kantonalen 
Sportfachstelle Solothurn

2.	� Buchung eines schulinternen 
Kurses über das Institut Weiter-
bildung und Beratung IWB der 
FHNW

3.	� Initiierung und Ausschreibung  
von Angeboten im Freiwilligen 
Schulsport

4.	� Planung von Lagern, Sportwochen 
und Sporttagen

5.	� Prüfung der Rahmenbedingungen 
durch die Kantonale Sportfach-
stelle Solothurn

6.	� Übergabe des «so.fit»-Labels 
durch die Kantonale Sportfach-
stelle Solothurn bei Erfüllung aller 
Kriterien

Kontakt Kantonale  
Sportfachstelle Solothurn:
Pascal Bussmann, 032 627 84 44 
sport@dbk.so.ch, sport.so.ch
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Eine Welt, in der die Bedürfnisse aller Generationen befriedigt 
werden, ist im Fokus von Bildung für Nachhaltige Entwicklung 
(BNE). Was können Schulen dazu beitragen? Die PH FHNW 
unterstützt beratend Lehrpersonen und Schulen.

Raus aus der Ohnmacht –  
handlungsfähig, step by step

Sie möchten Ihre Schülerinnen und 
Schüler unterstützen, sich in dieser 
Welt zurechtzufinden und ihnen hel­
fen Wege zu finden, um ihre Zukunft 
aktiv gestalten zu können? Sie möch­
ten BNE umsetzen, aber im Schulall­
tag haben Sie so viele Aufgaben, dass 
Sie Ihren Unterricht nicht noch da­
rauf ausrichten oder umgestalten mö­
gen? Wahrscheinlich setzen Sie be­
reits BNE-ähnlichen Unterricht um, 
ohne dass das Ihnen bewusst ist:

BNE – nichts Zusätzliches
BNE ist im Lehrplan 21 in sieben fä­
cherübergreifende Themen geglie­
dert. Jedes Thema enthält Bezüge 
zu Kompetenzen aus dem Fachbe­
reichslehrplan: Beispielsweise das 
Thema «Politik, Demokratie und 
Menschenrechte». Hier findet man 
Querverweise zum Fachbereichs­
lehrplan Deutsch, ERG, NMG, RZG 
und Musik. BNE ist also kein eigenes 
Schulfach, da man im Unterricht an 
keinen neuen Kompetenzen arbeitet. 
Vielmehr ist es eine Art und Weise, 
wie die Kompetenzen der einzelnen 
Fächer aus einer anderen Perspektive 
– derjenigen der Nachhaltigen Ent­
wicklung – beleuchtet werden sollen.

Beratungsstelle BNE
Die Beratungsstelle BNE der PH 
FHNW sucht Lehrpersonen und 
Schulen, die motiviert sind, BNE step 
by step umzusetzen oder die schritt­
weise in den gesamtschulischen Pro­
zess einsteigen möchten – ohne alles 
auf den Kopf stellen zu müssen. Sie 
unterstützt bei Wissensfragen, bei 
der Umsetzung von BNE-Unterricht 
oder beim gesamtschulischen Pro­
zess im Sinne des Whole School Ap­

proach – und bietet Einzelpersonen 
oder Teams Beratung und Unterstüt­
zung (zum Beispiel Unterrichtsma­
terialien oder schulinterne Weiter­
bildungen). Alle zwei Wochen findet 
zusätzlich zur regulären Beratung 
der BNE-Kiosk statt: Während einem 
fixen Zeitfenster können sich Lehr­
personen online zum Austausch tref­
fen, sich gegenseitig unterstützen 
oder gemeinsame Projekte entwi­
ckeln. Dabei steht die PH FHNW be­
ratend zur Seite. Interessierte können 
gerne unverbindlich mit der Bera­
tungsstelle BNE Kontakt aufnehmen.

Weitere BNE-Angebote an der  
PH FHNW
Das Kursprogramm 2025 bietet zahl­
reiche Angebote mit Schwerpunkt 
BNE, so beispielsweise «Alles Müll? 
– Unterricht zu Konsum und Abfall» 
oder «Gestärkt in die Zukunft schrei­
ten». Das BNE-Garten-Labor ermög­
licht anhand der Unterrichtsumge­
bung «Bohnenland der Zukunft» eine 
Umsetzung von BNE und theater­
pädagogischen Denk- und Arbeits­

weisen. Spannende Bezüge zwischen 
BNE und Kunstvermittlung findet 
man in der Lernumgebung «Para­
natur – Pflanzenerfindungen für die 
Zukunft», bei der Schülerinnen und 
Schüler in die Rolle von Forschen­
den schlüpfen und eigene Paranatur-
Pflanzen für eine nachhaltige Zu­
kunft entwickeln.

weitere Informationen

BNE-Kiosk:  
https://go.fhnw.ch/tHV4tH

Kursprogramm BNE:  
https://go.fhnw.ch/N9d92N

Bohnenland der Zukunft:  
https://go.fhnw.ch/aLspmz

Paranatur-Pflanzenerfindungen  
für die Zukunft:  
https://go.fhnw.ch/hWMbAc

Kontakt: chiara.guasso@fhnw.ch

CHIARA GUASSO
Institut Weiterbildung und Beratung, 
PH FHNW 

Das Kursprogramm 2025 bietet zahlreiche Angebote mit Schwerpunkt BNE.
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Die Anforderungen an Schulen und 
Lehrpersonen verändern sich kon-
tinuierlich. Um den folglich nötigen 
Wandel aktiv zu gestalten, bieten agile 
Methoden vielversprechende Ansätze.

Im Basisseminar «Agile Arbeits-
methoden für Lehrpersonen» ler-
nen Teilnehmende die Grundlagen 
agiler Methoden kennen und setzen 
Scrum, Design Thinking und ande-
re Tools praktisch ein. Diese Werk-
zeuge helfen, Strukturen zu klären, 
Verantwortlichkeiten transparent zu 
gestalten und eine offene Feedback-
kultur zu fördern. Gleichzeitig zeigen 
Beispiele, wie sich diese Methoden 
direkt im Unterricht einsetzen las-
sen, um Schülerinnen und Schüler zu 
selbstgesteuertem Lernen zu ermu-
tigen und zu befähigen – ein idealer 

Einstieg für alle, die neue Ansätze in 
den Schulalltag integrieren möchten.
Das Aufbauseminar «Agile Metho-

den für Lehrpersonen» vertieft die 
Anwendung agiler Werkzeuge, insbe-
sondere zur transparenten Entschei-
dungsfindung im Team. Ein Schwer-
punkt liegt auf der Kreisorganisation, 
die durch klare Rollen wie Gastgeber, 
Dokumentarin, Lernbegleiter oder 
Ökonomin geprägt ist. Diese Rollen 
begünstigen eine positive Teamdy-
namik und sorgen für effiziente Ent-
scheidungsprozesse. Ein weiteres 
wichtiges Werkzeug sind Kanban- 
beziehungsweise Teamboards. Sie er-
möglichen klare Einblicke in Arbeits-
fortschritte und unterstützen die 
gemeinsame Entscheidungsfindung. 
Teilnehmende mit Vorkenntnissen 

aus dem Basisseminar können hier 
ihre Kenntnisse weiter ausbauen. 

Da sind wir als Schule im digitalen 
Wandel dran:
An klassenübergreifenden Unter-
richtsideen, die sich in alle Fächer in-
tegrieren lassen (zum Beispiel Musik
karte mit QR-Codes, Greenscreen 
Reportagen), an einem medienpädago-
gischen Konzept als Ersatz für das bis-
herige IT-Konzept. Und wir arbeiten 
mit der abnehmenden Sekundarschu-
le zusammen und erarbeiten in einer 
Testphase Mindeststandards

Das läuft aus PICTS-Sicht gut bei uns:
Es herrscht eine spürbare Neugier-
de der Lehrpersonen bei PICTS-In-
puts. «Flo#» wurde auf allen Stufen 

eingeführt und neue Lehrpersonen  
und Stellvertretungen erhalten eine 
elaborierte Einführung.

Das fordert uns heraus: 
Das Netzwerk und die Unsicherheit 
für PICTS durch die kantonale Stra-
tegie. 

mehr Infos

Agile Methoden für Lehrpersonen – 
Basisseminar 

Start 26.02.2025,  
Anmeldeschluss 26.12.2024

Agile Methoden für Lehrpersonen – 
Aufbauseminar 

Start 17.09.2025,  
Anmeldeschluss 17.7.2025

Weitere Informationen und  
Anmeldung finden Sie unter:

www.fhnw.ch/wbph-2025

TANJA CASTILLO
Institut Weiterbildung und Beratung, 
PH FHNW

PICTS sind die Fachleute für den digitalen Wandel an Schulen. 
In loser Folge stellen wir PICTS-Teams aus dem Bildungsraum 
Nordwestschweiz vor.

JUDITH MATHEZ
MONIKA SCHRANER KÜTTEL
Institut Weiterbildung und Beratung,  
PH FHNW

TOM SCHENKER
HANSPETER ARNOLD
Schule Gretzenbach

Meilensteine
2019 • Schulungen auf MS Teams und SharePoint  
mit der Vision Cloudcomputing, Konzept 1:1 mit iPads.
2020 • 1:1 ab 5. Klasse, Fernunterricht.
2022 • 1:1 ab 3. Klasse, shared iPads für Zyklus 1.
2023 • 2 Lehrpersonen schliessen CAS PICTS ab.
2024 • Schul-WIKI für Wissensmanagement, 
stufengemischte MIA-Blöcke (5./6. Klasse).

Schule: 1 Standort, 
Kindergarten und 
Primarschule 
mit 261 Lernenden 
in 15 Klassen, 
27 Lehrpersonen. 
PICTS: 2 Personen, 
7,5 Lektionen.
Infrastruktur: 
Shared iPads im 

Zyklus 1, 1:1 iPads ab 3. Klasse, ab 5. Klasse dürfen 
Geräte nach Hause genommen werden. M365 für 
alle, ab 3. Klasse MS Teams ohne Chat, ab 5. Klasse 
«Supervised Chat». Screens in allen Klassenzimmern, 
netzwerkunabhängiger DNS-Filter.

PICTS · eria Schule 
Gretzenbach

Das Institut Weiterbildung und Beratung der PH FHNW  
bietet zwei praxisnahe Weiterbildungskurse an, in denen 
Lehrpersonen agile Werkzeuge kennenlernen und direkt  
anwenden können – sowohl im Team als auch im Unterricht.

Effizienter und transparenter arbeiten  
mit agilen Methoden

PICTS: Pädagogischer ICT-Support



32      Schulblatt  Nummer 13/21  32      Schulblatt  Nummer 18/24Klett und Balmer Verlag

Die kleinen Sprachstarken

Die Sprachstarken 1

Unser neues Lehrmittel für den Kindergarten:
• fokussiert auf die spielerische Sprachförderung,

• respektiert den (Gestaltungs-)Freiraum im Kindergarten und 
gibt diesem durch geführte Aktivitäten einen Rahmen, 

• garantiert fl exibles Eingehen auf individuelle Bedürfnisse – 
passend zur Kindergartenwelt.

VIDEOPRÄSENTATION ANSCHAUEN
diekleinensprachstarken.ch

Sie möchten wissen, warum Lehrpersonen vom neuen 
Deutschlehrwerk, den «Sprachstarken 1», begeistert sind 
und weshalb die Erstklässlerinnen und Erstklässler mit 
so viel Freude damit lernen?

Gerne besucht Sie unser Lehrmittelberater und lüftet 
das «Erfolgsgeheimnis». Vereinbaren Sie einen Termin 
per E-Mail an joze.mubi@klett.ch oder per Telefon 
unter 077 478 04 71.

VIDEOPRÄSENTATION ANSCHAUEN
klett.ch/die-sprachstarken-1

Ein Lehrmittel, das Erstklasskindern Freude bereitet

Inserat_Die_Sprachstarken Kiga und 1_Schulblatt_AG_SO_A4.indd   1Inserat_Die_Sprachstarken Kiga und 1_Schulblatt_AG_SO_A4.indd   1 20.11.24   10:4120.11.24   10:41
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Als eines von 17 Teams haben wir 
über drei Semester hinweg zusam-
mengearbeitet, Lehrveranstaltungen 
entwickelt und voneinander gelernt. 
Wir haben gemeinsam mit Studieren-
den Verknüpfungen zwischen theore-
tischen Konzepten und praktischen 
Erfahrungen diskutiert und eingeord-
net, etwa, wie man mit gewaltfreier 
Kommunikation die Konfliktfähigkeit 
der Lernenden stärkt. Studierende 
haben ihre Fallbeispiele eingebracht 
und die Veranstaltungen wurden äus-
serst positiv bewertet. 

Unser grosses Anliegen ist es, die in 
den Seminaren erprobten Umsetzun-
gen und erarbeiteten Fragestellungen 
verfügbar zu machen. Deshalb haben 
wir Videos und andere Materialien 
erstellt über verschiedene Aspekte 
aus der Praxis, die über die Seminar-
inhalte hinausgehen, zum Beispiel 
wie man eine Projektwoche organi-
siert, mit Ritualen den Klassengeist 
stärkt, den ersten Kindergartentag 
gestaltet oder mit relativ geringem 
Zeitaufwand eindrückliche, bleiben-
de Erlebnisse schafft.

Zusätzlich sind wir dabei, Unter-
richtsverläufe aus der Vogelperspek-
tive aufzuzeigen (siehe Abbildung). 
So können die Studierenden Schritt 
für Schritt mitverfolgen, wie ein 
Morgenkreis im Zyklus 1 ablaufen 
kann. Sie können nachvollziehen, 
wie konkrete Anliegen und Anfor-
derungen im Unterricht umgesetzt 
werden können. Das ermöglicht es 
den Studierenden, die alltäglichen 
Unterrichtssituationen und mögliche 
Handlungsoptionen aus der Vogel-
perspektive zu beobachten.  

Die pädagogische Theorie stützt sich 
in der Regel auf Daten aus der Praxis. 
Dies kann beispielsweise in Form von 
Unterrichtsprojekten erfolgen, deren 
Wirksamkeit belegt ist. Wissen aus 
der Lernpsychologie oder anderen 
Disziplinen dient ebenfalls als Grund-
lage für Entwicklung von pädagogi-
schen Ansätzen. Um Studierenden zu 
vermitteln, wie sie die Erkenntnisse 
in ihrer eigenen Praxis relationieren 
können, sind vielfältige Zugänge er-
forderlich. 

Einige dieser hochschuldidakti-
schen Zugänge haben wir im Rahmen 
des Projektes HERMES erkundet, 
jetzt festigen wir sie und bauen sie 
kreativ und kontinuierlich aus. 

Aus unserem Kursprogramm 
empfehlen wir:

Phänomen Mobbing – nachhal-
tige Mobbingprävention und 
-intervention
19.2. – 26.3.2025 – Campus 
Brugg-Windisch – Karin Bach-
mann, dipl. Sozialpädagogin

Sprachkompetenz spielerisch 
fördern
5.3. – 12.3.2025 – Campus 
Brugg-Windisch – Ramona 
Gloor, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin Beratungsstelle 
Theaterpädagogik PH FHNW

Sprachgewandt
5.3. – 12.3.2025 – Campus 
Brugg-Windisch – Anna Pfeffer, 
Fachperson für interkulturelle 
Bildung und Deutsch als Zweit-
sprache

Knatsch im Team: So gelingt 
die Klärung
7.3.2025 – Campus Brugg- 
Windisch – Jean-Paul Munsch, 
Leitung Ressort Beratungsaus-
bildung PH FHNW

CAS-Programme

LuPe-Modul Theaterpädagogik 
– Fokus Regie & Inszenierung
7.3. – 21.6.2025 – Campus 
Brugg-Windisch – Murielle Jenni,  
Dozentin für Theaterpäda-
gogik, Programmleiterin

LuPe-Modul – Medien und Infor-
matik: Grundlagen Medien und 
Informatik / Durchführung 1
22.2.2025 – 10.1.2026 – Campus 
Brugg-Windisch – Jörg Graf, 
Dozent Medien und Informatik 
(imedias), PH FHNW

CAS Autismus-Spektrum- 
Störung im Frühbereich –  
Fokus Familie und Förderung
März 2025 – März 2026 – 
Campus Brugg-Windisch, GSR 
Autismuszentrum in Aesch – 
Dr. Claudia Ermert Kaufmann, 
Dozentin in der Professur  
für Berufspraktische Studien 
und Professionalisierung,  
PH FHNW, Franziska Mayr, 
Co-Leiterin Ressort Vielfalt, 
Sonderpädagogik,  
Begabungsförderung

 

 

MICHAEL MITTAG
Institut Kindergarten-/Unterstufe, 
PH FHNW

SABINE HEIZ-WULLSCHLEGER 
(Lehrperson) 

Der Unterricht im Kindergarten aus der 
Vogelperspektive.
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Hermes – von der 
Praxis in die Lehre

Das Projekt HERMES schlägt die Brücke zwischen 
Theorie und Praxis, indem Lehrpersonen und 
Hochschullehrende Lehrveranstaltungen  
zusammen konzipieren, planen und durchführen. 

Freie Plätze  
in der 
Weiterbildung



Ist unsere Gesellschaft zu defizitorientiert? Das fragten 
sich die Erziehungswissenschaftlerinnen Margrit Stamm 
und Patti Basler im Podcast «Education to go».

Mut zum Loslassen

In ihrem monatlichen Podcast «Education to go» beleuch-
tet Margrit Stamm Trends und Themen aus dem Bildungs-
bereich. In der aktuellen Episode mit dem Titel «Das ist 
doch nicht normal!» widmet sie sich gemeinsam mit Co-
Host Patti Basler der Frage, wann ein Kind «normal» ist 
und weshalb die Einteilung in «normal» und «von der 
Norm abweichend» problematisch sein kann. 

Wenn die Normabweichung die Norm ist
Als «normal» gelten, so Stamm, Kinder, die auf einer 
Messskala im Mittelbereich liegen. Heute sei es aber so, 
dass der Anteil der Kinder, die sich nicht in diesem Be-
reich befinden, zugenommen habe und die Abweichung 
von der Norm eher die Regel als die Ausnahme darstelle. 
An der Wurzel dieser Entwicklung sieht die renommierte 
Erziehungswissenschaftlerin einen grundlegenden Para-
digmawechsel. Vor 20 Jahren, erklärt die Wissenschaftle-
rin, habe man sich in vielen Kantonen darauf geeinigt, das 
Potenzial eines Kindes ins Zentrum zu stellen. Seit einigen 
Jahren, auch im Zuge der eigentlich gut gemeinten Frühen 
Förderung, tendiere man dazu, sich auf die Defizite eines 
Kindes zu fokussieren. Verantwortlich für diesen Per
spektivenwechsel seien auch die flächendeckend durchge-
führten Entwicklungsscreenings bei Kindern, denn: Wenn 
man genau hinschaut, findet man immer etwas – und das 
kann Eltern enorm verunsichern. 

Stamm sieht in dieser Entwicklung die Gefahr einer 
«Therapeutisierung» der Gesellschaft. Sie plädiert dafür, 
weniger voreilig Diagnosen zu stellen, denn eine Diagno-
se bedeute auch gleichzeitig eine Etikettierung: Als Folge 
sieht Stamm die Gefahr der «Selbsterfüllenden Prophezei-
ung», also dass Vorhergesagtes durch das bewusste oder 
unbewusste Handeln einer Person letztlich auch eintritt. 
Stamm kritisiert zudem, dass, sobald die Ergebnisse der 
Screenings da sind, nichts mehr passiert, weil das Geld 
oder Fachpersonen fehlen. 

Als Eltern wieder auf die eigene Intuition vertrauen
Dass der Gang zu einer Psychologin heute schneller er-
folgt, als dies früher der Fall war, und weniger vorurteils-
behaftet ist, finden Stamm grundsätzlich eine begrüssens-
werte Entwicklung. Das Problem dabei sei vielmehr die 
Erwartungshaltung vieler Eltern, dass eine Fachperson die 
«Fehler» ihres Kindes schnell beheben könne. Dabei rücke 
die systemische Betrachtung einer Verhaltensauffälligkeit 
in den Hintergrund. 

Stamm rät Eltern, in einer Gesellschaft, in denen Erzie-
hungsratgeber zu Bestsellern werden und in der man oft 
davon ausgeht, man müsse Kindern Hindernisse aus dem 

Weg räumen und Frustration ersparen, wieder vermehrt 
auf die eigene Intuition zu vertrauen. Denn, so erklärt 
Stamm: Kinder brauchen zwar eine bedürfnisorientierte 
Erziehung, aber sie brauchen auch Grenzen, Hindernisse 
und Herausforderung, um Resilienz entwickeln zu kön-
nen. Um es in Goethes Worten auszudrücken: «Kinder 
brauchen Wurzeln und Flügel.» Und damit Kinder lernen 
zu fliegen, müssen sie die Eltern erst einmal loslassen.

Eine Diagnose kann zwar helfen, wirkt aber auch wie eine Etikette, 
sagt Margrit Stamm.
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KATJA BURGHERR
Redaktorin Schulblatt

mehr Infos

Education to go: «Ein Podcast für 
Eltern und Grosseltern, für Lehr-
personen und Wissensdurstige 
und alle, die sich für Bildungs- und 
Erziehungsfragen ausserhalb des 
Elfenbeinturms der Wissenschaft 
interessieren.»
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Beim Festival TANZINOLTEN tauchen Schulklassen aktiv 
und hautnah in die Welt des Tanzes ein. Mit Schwerpunkt 
auf Qualität, Kulturvermittlung und Nachwuchsförderung 
erfreut sich TANZINOLTEN grosser Beliebtheit.

Tanz erleben,  
Bewegung entdecken

Das Festival für zeitgenössischen 
Tanz TANZINOLTEN findet jähr-
lich im Herbst statt. Mit Olten als 
zentralem Ort und der Schützi als 
einladendem Kulturzentrum bietet 
das Festival den idealen Rahmen für 
Begegnungen, Austausch und span-
nende Tanzproduktionen. Das Festi-
val hat sich als Sprungbrett für auf-
strebende Künstlerinnen, Künstler, 
Choreografinnen und Choreografen 
etabliert und begeistert Menschen je-
den Alters aus Olten und Umgebung 
mit einem vielfältigen Programm.

In Workshops erleben Kinder und 
Jugendliche die Freude an der Be-
wegung, entdecken neue Ausdrucks-
formen und erfahren, wie Tanz Ge-
schichten erzählt. Die Teilnahme an 
einem Workshop beinhaltet auch den 
Besuch einer professionellen Tanz-
aufführung, wodurch Kultur unmit-
telbar erlebbar wird und nachhaltig 
im Gedächtnis bleibt.

Tanz erlebbar machen
Wie fühlt es sich an, Geschichten 
durch Bewegung zu erzählen? Was 
macht ein Tanzstück so faszinierend? 
Und wie entsteht überhaupt eine 
Choreografie? Unser Ziel ist es, mit 
unseren Tanzvermittlungsangeboten 
jungen Menschen den Zugang zum 
zeitgenössischen Tanz zu erleich-
tern und sie an die Bewegungsspra-
che, Ideenwelt und Motivation von 
Choreografinnen und Choreografen 
heranzuführen. In unseren Work-
shops erleben die Teilnehmenden, 
wie Tanzstücke entstehen und was sie 
ausdrücken können. Spielerisch und 
kreativ lernen sie, ein Stück einzuord-
nen und zu interpretieren, um ihren 
eigenen Zugang zu dieser ausdrucks-

starken Kunstform zu finden. Wir 
bieten Workshops für Schulklassen 
verschiedener Stufen an. 2024 war 
die Company Rebecca Weingartner 
mit dem Stück «SOLIDARITY!» zu 
Gast und begeisterte rund 200 Schü-
lerinnen und Schüler.

Professionelle Tanzvorstellung
Ein weiteres Highlight ist der Besuch 
einer professionellen Tanzvorstel-
lung. Hier erleben die Teilnehmenden 
live, wie die zuvor erlernten Elemen-
te auf der Bühne lebendig werden. Im 
anschliessenden Austauschgespräch 
öffnen wir den Raum für Fragen und 
Gespräche: Was hat berührt? Was hat 
überrascht? Welche Geschichten er-
zählen die Bewegungen?

Unser Ansatz verbindet die Freude 
an der Bewegung mit einem tieferen 
Verständnis von Tanz. Wir wollen 
zum Austausch anregen, neugierig 

machen und Kindern und Jugendli-
chen zeigen, wie vielfältig, inspirie-
rend und zugänglich zeitgenössischer 
Tanz sein kann.
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Vorstellung & Workshop, Company Rebecca Weingartner «SOLIDARITY!».

PATRICIA BIANCHI
Künstlerische Leitung TANZINOLTEN

MIREILLE VON ARX
Vorstand TANZINOLTEN,  
Tanzvermittlung und Kontakt Schulen
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mehr Infos

Festivaldaten 2025:  
12. bis 22. November

Informationen zu begleitenden  
Angeboten und Anmeldung News-
letter: tanzinolten.ch

Um über Angebote von 2025  
informiert zu bleiben:  
E-Mail an admin@tanzinolten.ch
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Psychische Gesundheit 
und Kinderrechte 
Kinderrechte setzen den Fokus da-
rauf, das Wohlergehen und die Ent-
wicklung junger Menschen zu för-
dern, ihre grundlegenden Bedürfnisse 
zu sichern und ihnen Gehör zu ver-
schaffen. Die Wahrung dieser Rechte 
steht in direktem Zusammenhang mit 
ihrer psychischen Gesundheit.

Die von «Children Rights» vor-
geschlagenen Unterrichtseinheiten 
helfen den Schülerinnen und Schü-
lern, ihre Emotionen, Sorgen und 
Stressfaktoren zu erkennen. Durch 
die Aktivitäten erlernen sie Techni-
ken zur Stressbewältigung und stär-
ken ihre Resilienz. Darüber hinaus 
erfahren sie, wie sie aktiv zu einem 
unterstützenden und respektvollen 
Umfeld beitragen können, das die 
psychische Gesundheit aller fördert. 
Auf der Website children-rights.ch 
finden Lehrpersonen Unterrichtsma-
terialien, die eine interaktive Beschäf-
tigung mit dem Thema fördern, in-

Input Suizidprävention 
in der Schule

15. Januar 2025, 12.15–13 Uhr

Unter dem Titel «Suizidprävention 
und Krisenmanagement in der Schu-
le» berichtet eine Schule von ihren 
Erfahrungen und Erkenntnissen.

Die SchoolMatters Onlineserie ist 
eine Veranstaltungsreihe mit prak-
tischen Beiträgen und Impulsen für 
Lehrpersonen, Schulleitende, Schul-
sozialarbeitende und weitere Interes-
sierte aus dem Schulbereich.

Die Teilnahme ist kostenlos. Es 
können einzelne oder mehrere In-
puts besucht werden. Die Anmeldung 
ist bis eine Woche vor der jeweiligen 
Durchführung möglich. Ein paar Tage 
vor der Veranstaltung erhalten Sie 
den Einladungslink.

Information und Anmeldung:  
radix.ch → SchoolMatters

«KINDER LESEN»
Die dritte Kinder- und Jugendbuch
messe findet am 1. März 2025 im 
Zürcher Volkshaus statt.

Die KINDER LESEN hat sich die 
Leseförderung von Kindern und Ju-
gendlichen auf die Fahnen geschrie-
ben. Verführerischer Lesestoff ist die 
beste Leseförderung und der direkte 
Kontakt zu den Schöpfern von Lieb-
lingsbüchern erhöht die Relevanz von 
Büchern für die junge Zielgruppe. 

Im Volkshaus präsentieren und 
verkaufen Autorinnen und Autoren, 
Illustratorinnen und Illustratoren, 
Kleinverlage, Verlage und der Buch-
handel Werke für Lesende von 0 bis 
etwa 14 Jahren. Der Anlass richtet 
sich an junge Leserinnen und Leser, 
Eltern, Grosseltern, Lehrpersonen 
und alle, die gern neuen Lesestoff ent-
decken.

Informationen: kinderlesen.ch

Purzelbaum Workshop-
veranstaltung

29. März 2025, PH Luzern

Die nächste Purzelbaum Workshop-
veranstaltung findet am Samstag, 
29. März 2025 an der PH Luzern 
statt. Mit einer Auswahl von fünf 
Workshops aus den letzten Purzel-
baum Tagungen bietet diese Ver- 
anstaltung interessierten Lehr- und 
Betreuungspersonen zahlreiche pra-
xisnahe Anregungen für einen be-
wegungsreichen Alltag in Kinder- 
tagesstätten, Spielgruppen, Familien-
zentren oder Kindergärten.

Anmeldung ab 27. Januar 2025 via 
QR-Code: 

gemischt
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Unterrichtsideen  
zu Klimawandel  
entwickeln

Mittwoch, 12. Februar 2025,  
14.00–17.00 Uhr

Der Klimawandel ist schwer fassbar 
und benötigt ein vertieftes Verständnis 
der komplexen Zusammenhänge. Wel-
che Zugänge sind im Unterricht sinn-
voll? Welche Experimente und Auf-
gabenstellungen ermöglichen einen 
kompetenzorientierten Unterricht zu 
dieser BNE-Thematik?

Im Kurs für Lehrpersonen im Na-
turama Aarau frischen Sie Ihr Hinter-
grundwissen zu Klimawandel, Klima-
schutz und Klimaanpassung auf. Sie 
lernen verschiedene Lernmaterialien, 
Experimente, Unterrichtsideen und 
Projektumsetzungen kennen, die im 
Schulzimmer, aber auch in Ihrer Ge-
meinde realisiert werden können. Für 
den eigenen Unterricht werden kon-
krete Umsetzungsideen entwickelt 
und diskutiert. Erfahrungen und gute 
Beispiele aus dem Naturama-Projekt 
«Schule fürs Klima» fliessen dabei 
mit ein.

Der Anmeldeschluss für diesen Event 
ist am 5. Februar 2025.  
Hier geht es zur Anmeldung: 

dem sie offene Diskussionen anregen 
und gleichzeitig einen geschützten 
Rahmen bieten. In diesem sicheren 
Umfeld können die Schülerinnen und 
Schüler frei über ihre Gefühle und Er-
fahrungen sprechen. 

Die Unterrichtsmaterialien finden Sie 
unter www.children-rights.ch

Geschlechterrollen  
in Kinder- und  
Jugendbüchern

Geschlechterrollen beeinflussen uns 
von klein auf – sei es durch Bücher, 
Filme oder andere Medien. In einer 
Broschüre des SIKJM, der Fachstelle 
für Gleichstellung der Stadt Zürich 
und der Pestalozzi-Bibliothek Zü-
rich wird eine Auswahl an Büchern 
und weiteren Medien präsentiert, 
die Kindern und Jugendlichen eine 
Welt nahebringen, die frei von star-
ren Geschlechterzuschreibungen 
ist. Die dargestellten Personen – ob 
Kinder oder Erwachsene – zeich-
nen sich durch vielfältige Interessen, 
emotionale Erlebnisse und ein breites 
Spektrum an Handlungsmöglichkei-
ten aus, unabhängig von ihrem Ge-
schlecht oder ihrer sexuellen Orien-
tierung.

Hier geht es zur Broschüre:



EIN WAHRHAFTIGER SPIELPLATZ ZUR 
VERMITTLUNG DES OLYMPISCHEN GEDANKENS
Lassen Sie Ihre Schüler*innen bei einem Besuch des 
Olympischen Museums den Geist des Olympismus entdecken.

Das Olympische Museum ist ein Ort der Erkundung, der 
eine große Auswahl an kostenfreien oder kostenpflichtigen 
Aktivitäten bietet, um Schüler*innen den Olympismus 
näherzubringen und sich intensiv mit seiner Geschichte und 
seinen Werten zu befassen.

Binden Sie den Olympismus das ganze Jahr über in Ihren 
Lehrplan ein mit unseren Online-Bildungsressourcen.

Jetzt buchen!
olympics.com/olympisches-
museum

Olympisches Museum
CH – 1006 Lausanne

+41 21 621 67 20 
edu.museum@olympic.org
https://olympics.com/olympisches-museum

Angebotsbedingungen: Die Workshops und Führungen werden 
zu einem Tarif von 80 CHF pro Gruppe von max. 25 Schüler*innen 
+ Eintritt zur Dauerausstellung (14 CHF ab 16 Jahren und 
kostenfrei für Begleitpersonen) und je nach Verfügbarkeit.  

10. November 2024 bis 26. Oktober 2025

HAUPTSACHE 
GESUND.

Eine Ausstellung 
mit Nebenwirkungen

Jetzt Schulausflug buchen
stapferhaus.ch/gesundheit-schulen
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Anmeldung und mehr Informationen:  
sonderpaedagogik.phzg.ch

Master Sonderpädagogik –  
flexibel, innovativ, individuell betreut

Schulische Heilpädagogik studieren an der PH Zug
NÄCHSTER INFOANLASS  13.01.2025

Angebote zur Publikation von  
Stelleninseraten ab 2025

Das Angebot für die Publikation von  
kommerziellen Stelleninseraten (über  
schulblatt.ch → inserate) unter der Rubrik 
«Stelleninserate» im Schulblatt bleibt  
weiterhin bestehen.

Ebenfalls können offene Stellen wie bisher 
in der LSO-Stellenbörse (über lso.ch → 
stellenboerse.html) kostenlos selbst aus-
geschrieben oder Stellengesuche eingetra-
gen werden. Diese Stellenausschreibungen 
erscheinen dann unter jobs.lso.ch.

Für die kostenpflichtige Ausschreibung von 
Stellen und die kostenlose Suche von kurz-
fristigen Stellvertretungen wird  
(über lso.ch → stellvertretungspool.html) 
weiterhin der Stellvertretungspool über den 
Emailverkehr angeboten. 

Solothurn
Primarschule

Kestenholz
Spezielle Förderung PS: 1 Stelle für ein Pen-
sum von 14 – 17 Lektionen als Förderlehr-
person im KG und der 1. Klasse (Zyklus 1). 
Stellenantritt per 1. August 2025. Die Stelle 
ist für ein Jahr befristet mit der Möglichkeit 
für eine Festanstellung nach einem Jahr.

Auskunft und Bewerbungen:  
Schulleitung Kestenholz, Martin Caccivio, 
Gäustrasse 35, 4703 Kestenholz,  
Telefon 062 393 21 45 oder 079 431 24 15,  
E-Mail: schulleitung@kestenholz.ch

	

Sekundarstufe I

Kreisschule Mittelgösgen
Sekundarstufe I: 1 Stelle für ein Pensum 
von 23 Lektionen an der SEK E mit Klassen-
leitungs- und Klassenmanagementfunktion. 
Fächer: Deutsch, Englisch und Selbstge-
steuertes Arbeiten. Die Stelle ist unbefristet. 
Stellenantritt per 1. August 2025.

Auskunft und Bewerbungen:  
Kreisschule Mittelgösgen, Andreas Basler, 
Schulleiter, Lostorferstrasse 55,  
4653 Obergösgen, Telefon 062 295 27 11,  
E-Mail: schulleitung@ksmg.ch
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Sonderschule

Sonderschule Baden-Dättwil
Lehrperson Sonderschuleinrichtung

78 – 100 Stellenprozente,  
22 bis 28 Lektionen

Aufgaben: Sie unterrichten eine alters-
durchmischte Abteilung im Zyklus 3, be-
stehend aus Schüler:innen mit körperlichen, 
gesundheitlichen oder sozio-emotionalen 
Beeinträchtigungen. Sie arbeiten dabei eng 
zusammen mit zwei weiteren Sonderschul-
lehrpersonen mit Klassenverantwortung. Für 
8 Schüler:innen sind Sie hauptverantwort-
lich für die Förderung. Diese planen Sie zu-
sammen mit einem interdisziplinären Team. 

Anforderungen: Lehrdiplom für die Primar-
stufe oder die Sekundarstufe I, wenn Sie 
zudem über eine Ausbildung in Schulischer 
Heilpädagogik verfügen oder diese erwer-
ben wollen, schätzen wir das. Sie wollen Ihre 
fachlichen und pädagogischen Qualitäten in 
eine fortschrittliche Sonderschule einbrin-
gen. Sie sind interessiert an interdiszipli-
närer Zusammenarbeit mit Logopädinnen, 
Ergo- und Physiotherapeutinnen, Sozialpäd-
agoginnen sowie Pflegefachpersonen. 

Angebot: aufgestelltes, engagiertes interdis-
ziplinäres Stufenteam, die heilpädagogische 
Zusatzausbildung wird von zeka finanziell 
unterstützt, attraktiv, professionell geführ-
tes Unternehmen mit sozialem Auftrag, mit 
den öffentlichen Verkehrsmitteln sehr gut 
erreichbarer Arbeitsort. 

Ab 1.8.2025

Thomas Müller, Bereichsleiter Schule  
Baden, beantwortet gerne Ihre Fragen: 
Tel. 079 562 26 85 oder  
thomas.mueller@zeka-ag.ch.

Ihre schriftliche Bewerbung senden Sie bitte 
an Janine Scherer, HR-Fachfrau, per Mail an 
bewerbung@zeka-ag.ch (PDF-Format).
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Information zur Publikation für  
kollektive Stelleninserate ab 2025

Ab dem nächsten Jahr steht die Publikation von kollektiven Stellen-
inseraten in dieser Rubrik im Schulblatt nicht mehr zur Verfügung. 
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Ab in den Schnee!  
Skispass für Schulen in den Wintersportgebieten  
in Ihrer Nähe.

    42 km präparierte und abwechslungsreiche Pisten im Skigebiet Sörenberg

    10 km leichte und mittelschwere Pisten im Skigebiet Marbachegg

     Attraktive Tarife für Gruppen und Schulen

     Grosse Car- oder Bus-Parkplätze

     Preiswerte Kindermenüs in den Bergrestaurants

     Zahlreiche Angebote für Nicht-Skifahrer wie Schlitteln, Skibiken, Eislaufen,  
     Detektiv Trail, Fototrail und vieles mehr!

www.soerenberg.ch
www.marbachegg.ch
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